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„Sa
E Wne dr format bſth hlJei ze ion eſe et in einer wonrD*)  gegrundetan Anleitung, wie der Ver

Nſ ſtand und der Wille der Leute, wel—
che in Aberglauben und Bliudheit wie auch in Heu

cheley und Bosbeit verfallen ſind, verbeſſert wer
den moge. Wenn das, was in der vergangenen
Zeit ſich zugetragen, in Betrachtung gezogen wird,

ſo wird mehr als Eine Reformation angeiroffen.
GOtt, deſſen erhabene Eigenſchaften in Leben,
Uicht, Liebe, Wahrbeit, Heiligkeit, Gerechtigkeit
und Gluckſeligkeit beſtehen, hatte den erſten Men
ſchen nach ſeinem Bild geſchaffen Gen. h. 27. Da
ber war die Seele deſſelben lebendig, euchtend,
tugendſam und ſelig.

Als er von Gott  gewichen, wiche auch Gott
von ihm und aus ihm, jezt war er geiſtlich tod,
finſter, laſterhaftig und unſelig. Sein erſtgebohr—
ner Sohn trug das Bild des Teufels, und war
ungerecht, verlogen, grimmig und morderiſche
Seth und deſſen Nachkommen werden Kindet Got—
tes genenntt, weil ſie ihm ahnlich und gehorſam
waren. Nach der Zeit verwilderten die Leute, ſie
wurden beh ihrer Wolluſt dem Vieh ahnlich, der
HErr ſagte, ſie waren Fleiſch, und wollten durch
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ſeinen Geiſt ſich nicht mehr regieren laſſen, einige
unter ihnen waren bey ihrer Liebloſigkeit, Hoffart
und Ungerechtigkeit dem Teufel ahnlich, nemlich
die Tyrannen, die Gewaltige in der Welt und be
ruhmte Leute. Weil keine Beſſerung zu hoffen,
ward der ganze Hauffe von der Sundfluth ver?
ſchlungen. Noah, welcher ein gerechter Mann und
vollkommen war, und ein gottliches teben fuhrte,
ward nebſt den Seinigen erhalten Gen. 6, 9.
Abraham war GOttes Kebhaber 2. Par. 20, 7.
Der HErr erwehlte die Nachkommen deſſelben zu
ſeinem Volck, ſie vermehrten ſich ſtark in Egnpten,
lieſſen ſich aber von den Wiiſen und Zauberern be
zaubern oder verfuhren, unnd verunreinigten ſich an.
den Gotzen des Landeẽs Ez. 20, 8. GOttes Bild
ward von ihnen nicht geſucht, vielweniger geſun
den.

Eine wichtige Reformation oder Verbeſſerung
der Erkanntniß und der Sitten war nothig. Der
HErr fuhrte die Jſraeliten aus Egypten durch Mo
ſen, deſſen Seele mit GOttes Geiſt in ſo reichem
Maas augefullet war, daß der Glanz auch durch
ſein Angeſicht ſtrahlte. Die boſe Gewohnheiten,
welche die Jſraeliten in Egypten angenommen hat
ten, ſollten durch gute Gewohnheiten vertrieben
werden. Mancherley Gebrauche, die eine heilſa
me Bedeutung hatten, wurden ihnen vorgeſchrie-
ben Das vornehmſte und groſſeſte Gebot war:
Du ſollt den HErrn deinen GOtt:.lieb haben
von gantzem hhertzen „von gantzer Seele, von
allem Vermogen Deut. 6. ſe Das andre. war
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jenem gieich?  Du ſollt deinen Nachſten lieben
wie dich ſelbſt Levy. 197 18. Wer dieſen bey
den Geboten nachlebte, der trug GOttes Bild,
und war in Zeit und in Ewigkeit ſelig. Ohnerach
tet aber die Jſraeliten erſtaunliche Wunderwercke
geſehen, ohnerachtet ihnen GOtt ungemeine Wohl—
thaten erwieſen, wollten ſie doch nicht die Larve des
Teufels ablegen; ſondern lieſſen ſich von den Laſtern
beherrſchen. Der gantze halsſtarrige Hauffe kam
nach und nach in der Wuſte um, niemand ging in
das gelobte Land ein, zwey Gerechte ausgenommen,
welchen GOtt das. Zeugnis gab: Joſua iſt ein
Mann j inn dem der Geiſt iſt Num. i7, 18.
Meinen Knecht: Kaleb, darum daß ein ande
rer Geiſt mit ihm iſt; und hat mir treulich
nach gefolget, den will ich in das Land brin
gen Vum. 14, 24. Nachdem Joſua dieſes Land
eingenommen, ermahnte er die Jſraeliten nachdruck

lich, ſie ſöllten dem HErrn anhangen, und ihre
GSeelen aufs fleißigſte behuten, daß ſie den HErrn
ihren GOtt lieb hatten, er!ſen ein heiliger und ei
feriger GOtt, der ihrer:Sunde nicht ſchonen wer
de c. 23.  8. Auf eine Bosheit nach der an
dern folgte eine Strafen nach der andern. Durch
die Verfuhrung der Cleriſey ward das Volck ſicher
und verſtockt. GoOtt hatte befohlen: Wo ein
Knablein: nicht. wird beſchnitten an der Vor
haut ſeines Fleiſches, deß Srele ſoll ausgerot
det werden aus ſeinem Volck, darum daß es
meinen Bund unterlaſſen: hat. Gen. 17, 1.
Hieraus machten die Prieſter den Schluß, weil al—
le. Juden beſchnitten warem;iſu wurden auch die
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6 S 9 BXSeelen aller Juden das ewige Leben erlangen, denn
ſie hatten Gottes Bund nicht unterlaſſen. Mit
dem Oſter-Lainm trieben ſie ſchreckliche Abgotterey,
ſie glaubten, das heilige Fleiſch nehme alle Schalk

heit, in welcher ſie Lebenslang verharrten, von ih
nen ler. 11, 15. Thorichter Weiſe ward geſchryen:
Hie iſt des HWrrn Tempel, hie iſt des HErrn
Tempel, hie iſt des HErrn Tempel! Jer. 7,4.
daß die Seelen Tempel degs lebendigen Gottes
werden konnten und ſollten, welchen gefagt: Jch
will in ihnen wohnen, und in ihnen wandeln
Jes. 26, 11. war eine Sache, wovon ſie nichis
wiſſen wollten. Der Hochſtehatteerfordert, ſie
ſollten ſein Bild zu erlangen trachten, daler in dem
Geſetz mehr als einmal.befoblen? Jhvr .ſollt heilig
ſeyn, denn ichnbin heilig. Der Heiliguug aber
nachzujagen hielten diemeüſten desmegen. vor eine
ſehr uberflußige Saeche, weil. ſie durch. die heilige

Beſchueidung und durch das heilige Oſter-Lamm
Vergebung der Sunden, Leben und: Seligkeit er-
langten. Oott ſchickte von Zeit zu Zeit treue
Knechte, welche das Volck warnten, nur Ein Spruch.
ſoll hier augefuhret werden:  Beyde Propheten
und Prieſter lehren alleſammt falſchen Gottes
dienſt, und troſten  mein Volck in ſeinem Un
gluck, daß ſie es gering achtet ſollen, und ſar
gen: Friede, Friede! unde iſt doch nicht Frie
de ler. 6, 13. Erlließ ſie belehren?. was vor ein
Gottesdienſt ihm gefallig ſeht Jchn habe Luſt an
der. Liebe, und nicht:am.  Opfero ſloſ. 6i, 6.
Der „Hirt Amos  predigtt ſehr. ſcharft wieder das
auſerliche Schein Wiſen.r Eben ſo: werfuhe Eſaias,
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welcher auch fragte: Wie gehet das zu, daß die

fromme Stadt zur Hiuren worden iſt? c i. v.
21. Hoſea ſetzte: Sprecht das Urtheil uber eu
re Mutter/ ſie ſey nicht mein Weib, und ich
will ſie nicht haben, heißt ſie ihre Hurerey von
ihrem Angeſicht wegthun, und ihre Ehebre—
cherey von ihren Bruſten &c. ihre Kinder ſind
HiurenKinder, und ihre Mutter iſt eine Hure,
und die ſie getragen hat, halt ſich ſchandlich c.
2. v. 2. Ezechiel neunte Samariam, wo es bey der
Abgotteteh übel zuging, und Jeruſalem, wo es bey
der Heucheley und Sicherheit noch arger zuging,
Schweſtern und Huren. Wie deswegen Hoheprie
ſter und ihr groſſer Anhang gegen die Propheten
ſich heträgen, iſt nicht ünbekannt. GOut ließ Sa
mariain und Jeruſalem durch die Konige zu Aſſy
rien und zju Babel verderben, er ließ den prachti
aen Tempel verbrennen, dbie Bundes:Lade und das
int ?Schildlein ging verlohren, Licht und Recht
war lange: vorher uneifindlich geweſen, das Oſter
Linin durfte in der Freinbde nicht gegeſſen werden.
So nahm das gantze Heuchel-Weſen ein Ende mit
Schrecken. Nach der Befteyung aus der Gefan
genſchaft zeigte ſich einige Beſſerung, welche aber
nicht lange dauerte. Die meiſte Juden lebten wie
ihre Patet oder noch greulicher.

Vurch die allerheiiſamſte Reformation wollte der

barmbertzige GOtt dem ſchweren Uebel abhelffen,
uud nicht nur oeü Guden ſondern auch den Hei
den, welche in der beklagenswurdigſten Blindbeit
und Vpshelt verſuucken?lagen, die volltommenſte
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Anleitung geben, wie ibr Verſtand und hille ver.
beſſert werden moge. Zu ſoichem Ende ſchickte er
ſeinen eingebohrnen Sohn, den. Glantz ſeiner
Herrlichkeit und das Ebenbild ſeines Weſens
Hebr. 1, 3. in die Welt. GoOtt gab dem Men
ſchen ein lebendiges Muſter, nach welchem ſie ihr
Thun und Laſſen anſtellen ſollten, damit ihte Set
len ſeinen Glantz und ſein Ebenbild erlangten, und
in dieſer Verfaſſung auch ſeiner Herrlichkeit, und
Gluckſeligkeit theilhaftig wurden. Der HErr JE
ſus fing an beyde zu thun und zu lehren Act. 1, 1.
Er bewieſe, daß der Hochmuth, wodurch Lueifer.
den Himmel und Adam das Paradies verlohren,
gemieden werden konne und ſolle, er war von Her
tzen demuthig Matth. 11, S9. er ging in Knechis
Geſtalt einher, und erniedrichte ſich ſelbſt Phil. 2,
7. Er bewieſe durch ſeine Keuſchbeit und Maßig
keit, daß die viehiſche Fleiſchesuſt gemieden wer—
den konne und ſolle. Er bewieſe, daß die ver
gangliche Guter der Welt verſchmahet werden konn
ten und ſoilten, er hatte nicht, da.er ſein Haupt
binlege Matth. 8, 20. Er bewieſe, daß GOtt
von gantzem Hertzen geliebet werden konnne und
ſolle, er war ſeinem himmliſchen Vater shne Aus
nahme gehorſam, er ſagte:  Dicht mein, ſondern
dein Wille tgeſchehe Lug. 22, 42. Et bewieſe,
daß der Nachſte aufrichtig geliebet werden konne
und ſolle, keinem einigen, Wenſchen „her Hulffe
bey ihm ſuchte, verſagte er dieſelbe. Er bewieſe,
daß die  Falſchheit, der Zoru und der Jaß geinie
den werden:koönne und ſollen. er. war dje. Wabrheit

lelbſt loh. 14, 6, allen, adf ibi laſterin und ver

D J. J
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Bee 9 e 9folgten, begegnete er mit Sanftmuth, er ertrug
Verſpottung, Verſpeyung, Geiſſelung mit Gedult,
erbetete vor die Uebelthater, die ihn creutzigten, er lieb
te den Nachſten nicht nur als ſich ſelbſten ſondern
auch, mehr als ſich ſelbſten, und vergoß ſein theu—
res Blut zur Vergebung. der Sunden der Men
ſchen. Was ſeine Lehrr betrift, ſo beſtehet dieſel—
be hanptſachlich in dem Wort Meraveelre d. i. Thut
Buſſe oder beſſert euch. JEſus fieng an zu pre
digen. und. zu. ſagen? Thut Buſſe Matth. 4, 17.
Er:ſprach: Jch bin kommen, die Sunder zur
Buſſe zu rufen Matth. 9, 13. Nach ſeiner Him
melfahrt ließ er an funf Gemeinen in Aſia ſchrei—
ben, ſie ſollten Buſſe thun, die zwey ubrige Ge
meinen gehorten unter die Gerechten, welche der
Buſſe nicht bedurften Luc. 1c, 7. Doch ließ der
HErr ihnen. befehlen, ſte ſollten biß an den Tod
getreu ſeyn, und halten, was ſie hatten, daß nie
mandn ihre Crone nehme Apoc. 3Z, t1. Wenu
nun dieſer grofſe, Buß:Prediger die Beſſerung er
fordert, ſo iſt ſeine Meinung, daß wir uns refor—
miren, eine neue Form oder Geſtalt annehmen,
die viebiſche und teufliſche Unart ablegen, dargegen

das Bild GOttes tragen ſollen, daher ſagte er:
Seyd barmhertzig, wie auch euer Vater barm
hernig iſt Luc. 6, 36. Und weil GOttes Na
tur und Weſen.in Liebe beſtehet 1. loh. 4, 16.
Der Teufel hingegen Liebloſigkeit und Haß ausu
bet, lehrie der HErr, daß alle Menſchen, keinen
ausgeſchloſſen, gelieber werden mußten. Jhr
habt. gehoret, Daß geſagt iſt: Du ſollt deineñ
Nuchſtenlieben, und weinen Feind haſſen:

2. arns A Jch
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Jch aber ſage euch: Liebet eure Feinde, ſeg
ner, die euch fluchen, chut wohl denen, die
euch haſſen, bittet fur die, ſo euch beleidigen
und verfoltzen, auf daß ihr Kinder ſeyd eu
err Vagers im Himmel, denn er laſſer ſeine
Sonuie aufgtehen uber die Boſen und uber die
Guten, und laſſet regnen uber Gerechte
und Ungrrechte &c.. Darum iſollt ihr voll
kommen „ſeyn, gleichwie euer Vater im Hime.
met vollkommen iſt Matth.  d, 43. Mit der
Buiſſe iſt. der Glaube verwandt und verknupft, durch
denſelben wird das Hertz gereiniget Ac. g, a. er.
iſt ein Gehorſam Kom. 1, eim Kampf t. Tim.
G, 12, ein Sieg, der die Welt ulermunden hat 10
loh. q, a. ein hertzliches  Verlungen: odert Hunger
und Durſtnach dem HGrrn, der  unſre. Gerechtig
keit iſt Matth. 5, 6. wodurchdie Seeie mit Chri
ſto vereiniget wird, denn- er wohnet durch dem
Glauben in dem Hertzen Kph. 3) i77. Nach der
Himmelfahrt des HErrn galten die viele Moſaiſche
Geſetze und Bilder weiter nichts. Die Schriftge
lehrten legten nach ihrer Art ſolche Geſetze aus, ſie—

waren freche und unnuhze Schwatzer und Verfuh
rer, und achteten auf die Judiſche Fabeln und  Men

ſchen-Gebote Tit. 1, 14. ſie waren den ubertunch
ten Grabern gleich, von auſſen ſchienen ſie vor den
Menſchen gerecht, aber inwendig waren ſſie voller
weucheley und Bosheit Marth. 237 27. Der
HErr befahl: Laſſet ſie. fahren, ſir ſind blin
de Leiter der Blinden Matth. 15  14 Er ver
ſtand ſehr wohl, was tuor teutecdie tchtigſten wa
ren dent Reich GOues Nuhzen zu ſchaffen haher
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erwehlte: ar Fiſcher und andre ungelehrte Leute zu
Apoſteln, mit ihm reiſeten die Zwolfe, darzu etli
che Weiber nemlich Maria Magdalena, Johanna,
Suſanna, und viel andere Luc. 8, 2. er preiſete
den. Vater und HErrn Himmels und der Erden,
daß derſelbe dasjenige, was! er den Weiſen und Klu
gen verborgen, den Unmundigen offenbaret habe
Matth. un, 25. Von— bieſen Gottesgelehrten Per—
ſonen, welche? die Schul-Theologie nie gelernet,
urtheilten die ſtoltze Schriftgelehrten, es ware ver
fluchtes Volck, das nichts vom Geſetz wiſſe loh.7,
49. ſie waren  mit ſo unheilbarer Blindheit geſchla
gen, daß ſie getroſt verſicherten: Wir ſind ſehend
loh. 9, 41 ſie behielten das Bild des Teufels, der
ein Lugner und Morber iſt, ſie laſterten den Sohn
GOttes, »und. ruheten nicht, bis ſie durch die
ſchimpflichſte und ſchmertzhafteſte Todes-Art ihn hin
gerichtet:hatten. Jeruſalem und der Tempel ward:
nach der. Zeit von dem Beherrſcher zu Rom zerſto
ret, wie ehmals beydes von dem Beherrſcher zu
Babel verwuſtet worden. Vorher gingen die A
poſtel: aus, uiid ptedigten, man ſollte Buſſe thun
Maro.s, 10. den Abweſenden und den Nachkom
men gaben. ſie in ihren Schriften Anleitung, wie
GOttes Bild erlanget. und behalten werde. Nach
denien der euch berufen hat, und heilig iſt,?
ſeyd auch ihr heilig inrallem euerm Wandel 1

bBt GOt iſt d Lb d

'211

u nuü



12 S 9 GB9euch auf euern allerheiligſten Glauben durch den
S.. Geiſt, und beret, und behaltet euch in der
Liebe GOtres, und wartet auf die Bormher
tzigkeit unſers HErrn JEſu Chriſti zum ewi
gen Leben Epiſt. lud. v. 20. Die Apoſtel ord
neten hin und her in den Gemeinen Aelteſten Act.
14, 23. waren gemeiniglich alte darbey fromme
Handwerkslente, dieſe Aelteſten wurden auch Bi
ſchofe oder Auſſeher genennet Act. 20, 28. Durch
ein Wunderwerk ward Paulus ein Apoſtel, derſel-
be hatte zwar die Schul-Theologie der Schriftge—
lehrten und Phariſaer gelernet, ließ ſie aber her—
nach fahren, war darbey ein Teppichmacher oder
wie andere davor haltenz ein Schuſter. Er ver
kundigte den Heiden, daß ſie. Buſſe thaten, und
ſich bekehrten zu GOtt, und thaten rechtſchaffene
Wercke der Buſſe Act. 26, 20. er bezeugte beyde

den Juden und Griechen die Buſſe in GOtt
und den Glauben in unſern HErrn JEſum. Act.
20, 21. Deſſelben Wort Merarore legte er ſehr:
herrlich aus: Letjget von euch ab nach dem vos
rigen Wandel den alten Menſchen, der durch.
Luſte in Jrrthum ſich verderbet, erneuert
euch aber im Geiſt euers Gemuthes, und zie
het den neuen Menſchen an, der nach GOtt
geſchaffen iſt in Gerechtigkeit und Heiligkeit
der Wahrheit Ephel. 22. Die Religion, die:
Theologie, die Richtſchnun, welche er vorſchrieb,
beſtand in der Erneurung, er. ſetzte: iJne Chriſto
JEſu gilt eine neue Creatur, und wie vielnach
dieſer Regel einher gehen, uber die ſey Frie-
de und Zarmhersigkeit! Gul. 6, Anders

wo



S  æ 13wo lehrte er: Wer Chriſti Geiſt nicht hat, der
iſt nicht ſein ete. Welche GOtt vorher er—
kannt hat, die hat er auch verordnet, daß ſie
gleich ſeyn ſollten dem Ebenbild ſeines Sohnes
Rom. 8, 9. Nun ſpiegelt ſich in uns allen des
HErrn Rlarheit mit aufgedecktem Angeſicht,
und wir werden verklaret in daſſelbitze Bild
von einer Klarheit zu der andern als vom
HErrn, der der Geiſt iſt 2. Cor. 3, 18. Er
ließ gleichfalls die Stadte hin und her mit Aelte—
ſten beſetzen Tit. ſ. Doch beſtellte er auch ei
nen jungen Menſchen, der ein gut Gerucht hatte,
und eines Griechen Sohn war, zu einem Aufſe—
her. Der Apoſtel ſchickte ihn nicht vorher auf die
hohe Schul nach Athen, damit derſelbe Syllogi-
ſinos machen lernte, und in Oratoria auch in an
dern Kunſten ſich ubte, vielnmehr warnte er: O
Timothee, derwahre das dir vertrauet iſt, und
meide die ungeiſtliche loſe Geſchwatze und das
Gezanck der falſch beruhmten Kunſt, er er
mahnte ihn, an der Gottſeligkeit ſich zu uben. Die
ſer rethtſchaffene Sohn Pauli im Glauben war ein
unvergleichlicher Biſchof, ſeine groſe Geſchicklich—
keit beſtand in zwey Stucken, zum erſten wußte er
wvon Kind auf die H. Schrift, zum andern beſaß er
die Gabe GOttes, die in ihm war durch die Aufle
gung der Hande Pauli, denn denjenigen, welche
ernſtlich beteten, und GOtt zu gehorchen den auf—
richtigen Vorſatz hatten, ward der H. Geiſt,
wenn die Apoſtel die Hande auflegten, gegeben
act. g. 18.



Nicht lange nach dem Tode der Apoſtel fiug die
Zauterkeit an, ziemlich abzunehmen, doch. fanden ſich

noch in den erſten Seculis viele gottſelige Perſo—
nen auch Martyrer, biß als Kayſer Conſtantinus
M. den Chriſten Nahmen angenommen, das Gift
in die Kirche ausgegoſſen, und dieſelbe, wie da
mals rechtſchaffene Manner geklaget, einem Huren

Hauß einigermaſſen ahnlich worden. Die chriſtli—
che Einfalt ging großtentheils verlohren. Judiſche
Handel wurden vorgenommen, wenn prachtige und
koſtbare Kirchen-Gebaude aufgefuhret, und in den
ſelben guldene und ſilberne Gefaße geſehen, auch
mancherley muſicaliſche Jnſtrumenta gehoret wur

den. Heidniſch war das Leben, der Aberaglaube
und die Abgotterey der falſchen Chriſten.. Ein Se
culum verfloß nach dem andern, die Lehrer, weni
ge Gottſelige ausgenommen, und das Volck,
worunter auch in geringer Anzahl Fromme ange—
troffen werden konnten, wurden immer rarger.
Gleichwie die Schriftgelebrten und Phatiſaer etli
che leichte Verordnungen beobachteten, das Wich
tigſte im Geſetz aber dahinten lieſſen Matth. 23-
23. und vor der Liebe GOttes uber gingen Luco.
11, 42. alſo lieſſen die Heuchler ſich tauffen, und
brauchten das Abendmahl, denn vieſe Ceremonien
waren ihrem alten Adam gantz nicht:beſchwerlich,
das Wichtigſte im Evangelio nemlich die Buſſe lieſ
ſen ſie getroſt dahinten, und der Liebe GOttes wi
chen ſie aus. Die Tauffe nennten ſie in Blindheit

die Erleuchtung. Die Spruche, welche, von der
Tauffe mit dem H. Geiſt oder von der Salbung,
wie Johannes redet, bandeln, legten ſie verkehr

ter2.i
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ter Weiſe von der WaſſerTauffe aus. Vierle lieſ
ſen eher nicht ſich tauffen, biß ſie merckten, daß
das Ende des zeitlichen Lebens nahe ſey, damit ſie
unfehlbar in das ewige Leben eingingen, zuweilen
wurden bereits tode Leute getauft, den Kindern, die
vor der Tauffe geſtorben, wurde das holliſche Feuer
zuerkant. Wenn nun Erleuchtung, Leben und Se—
ligkeit durch die Tauffe erlanget werden konnte und
ſollte, ſo mußte freylich Buſſe und Liebe Gottes
ſehr unnothig und durchaus uberflußig ſeyn. Allein
die Falſchheit des Wahns und die Unmoglichkeit der
Sache fallt jedem, der einigen Verſtand und From
migkeit hat, in die Augen. GOtt, welcher ein
Licht und das Leben iſt, und in ſich ſelbſten alle
Gluckſeligkeit beſitzet, kan allein und will die See—
le von ihrer Finſternis, von ihrem geiſtlichen Tod
und von ihrer Unſeligkeit befreyen. Wie muß aber
die Seele ſich verhalten? Sie muß unnmganglich
ihren Sinn andern, ihr Verlangen. von ſundlichen
und vergunglichen Dingen aufi GOtt: menden, und
das Bild deſſelben zu erlangen aufrichtig trachten.
Wenn ſie das thut, in der Heiligkeit ſich ubet, und
getreu iſt, ſo wird ſie mit dem Allerhochſten ver
mahlet oder vereiniget, Chriſtus wohnet in ihr, ſie
iſt ein Tempel des H. Geiſtes, folglich erleuchtet,
lebendig und ſelig. Unterlaſſet ſie Buſſe und Glau
ben oder heilſames Verlangen, ſo.kan die Tauffe
ihr nicht den allergeringften Nutzen: bringen. Tragt
ſie aber gegen GoOtt tiebe, ſo wird die Tauffe und
das bey derſelben gebrauchte Waſſer, wodurch auſ—
ſerliche Unreinigkeit abaewaſchen zu werden pfleget,
ihr Anlaß zu guten Gedanken geben, ujnd ihre hei
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16 est 9 Xlige Begierde, bey welcher ſie dem Teufel und al—
len ſeinen Wercken, und allem ſeinem Weſen entſa—
get, dargegen dem HErrn ſich aufopfert, vergroſ—
ſern. Petrus ſagte: Mag auch. jemand das
Waſſer wehren, daß dieſe nicht getauft wer—
den, die den H. Geiſt empfangen haben,
gleichwie auch wir? und befahl ſie zu tauffen in
dem Namen des HErrn Act. 10, 47. Der Va—
ter im Himmel giebt den H. Geiſt denen, die ihn
bitten Luc. 11, 13. weil nun Cornelius ſamt ſeinen
Hausgenoſſen gottſelig war, und immer betete, goſt
ſe GOtt den H. Geiſt uber ſie reichlich aus durch
JEſum Chriſtum Tit. 3, 6. Machdem. ſie alſo das
allein ſeligmachende Bad der Wiedergeburt und
Erneurung des H. Geiſtes erlanget hatten, befahl
Petrus, daß ſie auch mit Waſſer getauft werden
ſollten, damit (wie der HErr JEſus, als er ſich
tauffen laſſen wollte, ſagte) alle Gerechtigkeit erful
let Matth. 3, 15. oder damit nichts unterlaſſen
werde, wodurch die Gottſeligkeit unterhalten und
vermehret werden kan. Gleichwie aber die Erfab
rung genugſam beweiſet, daß durch das Werck ei
nes Mannes, welcher tauffet, kein Jud, Maho
metaner und Heide in eine neue Creatur verwandelt
werde, noch den H. Geiſt bekomme, alſo iſt gewiß,

daß wenn ein bußfertiger und glaubiger oder ge—
horſamer Menſch, ehe er getauft worden, von dem
Tod ubereilet; worden iſt, ar hiervon keinen Scha

den habe. Was das Abendmahl des HErrn be
trift, ſo kan jeder Chriſt aus dem neuen Teſtament

erſehen, was unſer Seligmacher am grunen Don
nerſtag vorgenommen, ſein wahrer zib ſafj an dem

Tiſch,



—Su 17Tiſch, er nahm das Btod, ſehüete oder lobte ſei—
nen himmliſchen  Vater und danckte demſelben,

brach das Brod; ſagte? Uehmet, eſſet, verkun—
digte darauf feinen Tod, ünd' ſprach: Dieſer iſt

mein Leib der fur!euch oebtochen wird, ſol
ches (Brechen und Eſſen des Brods) thut zu mei
nem Gedachtnis, hernach nahm er den Kelch,
dankte, gab ihn den Jungern, ſagte; Trincket al—
le dardus, und ſie tiunken alle daraus, als ſol—

ches geſchehen, verkundigte er nochmals ſeinen Tod,
und iprach von dem Blut, welches in ſeinen heili—

gen Adern ſich bewegie: Dieſes iſt mein Blut des
neuen Bundes, welches vergoſſen wird fur
viele zur Vertzebung der Sunden. Solches
geſchah an dem folgenden Tag, da das Lamm GOt
tes als ein Opfer auf dem Altar des Creutzes gele—
get und angenagelt  wurde, bis daſſelbe ſich tod
blutete. Es gefiel aber der Cletiſey, das Abend—
mahl des HErrn' zu reformiren; oder eine andre
Geſtalt demſelben zu geben. Das Brechen des
Brodes ſchafte ſie äb, das Halten des Abendmahls
bey der Mahlzeit, damit unnutze und ſundliche Re—
den unterbleiben ſollten, ſchafte ſie ab, Kirchen
Gebaude wurden erwehlet, nach ihren Satzen war

din grunen Dontierſtag der wahre Leib des HErrn
in Brod verwandeltworden, Brod oder verwandelter
Leib war ls einOpfer an das Creutz genagelt worden,
deuir datz Brod ward vor das Opfer ausgegeben, Altar
ünd prieſter ſollten nothig ſeyn, koſtbare Meß Gewande
wurden angezogen, das Singen, das Creutzmachen und
anderes Chtiſto und ſeinen Apoſteln unbekanntes Ge
praüge ard eingefuhret der aberglaubiſche Aufzug
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a8 —Sward Conſecration genennet, wenn dieſelbe voll—
bracht worden, war das Bred, wie ernſtlich ver

ſichert wurde, in den Leib Chriſti verwandelt, und
wurde deswegen angebetet, denjenigen, welche das
Abeudwahl brauchten, ward die gewiſſe Seligkeit

verheiſſen, auch ward daſſelbe der ZehrPfennig
genennet, mir welchem die. Sterbende die Reiſe in
den Himmel getroſt aufreten foöünten. Die Han
del beſtehen in den elendeſten ünd ſchadlichſten. Selbſt
Wiederſprechungen und Uninoglichkeiten. An das

Abendmahl iſt. das BeichtWeſen-grhanget worden,
die Layen muſten die. VBergebung der Sunden, ein
kauffen. Gleichwie die Phariſäer und Schriſftge—
lehrten zu Unterdruckung der Wahrheit das, Mit:
tel des Lammes brauchten loh. 5, 22. alſorertheil—
te Pabſt Lucius IIl. den Befehl: Alle, welche
ſich nicht ſcheuen, von dem Sacrament des
Leibes und Blutes unſers HErrn JEſu Chri

ſti, oder von der Tauffe, Beicht, Ehe, oder
von den ubrigen Sacramenten anders zu glau
ben oder zu lehren, als die hochheilicte Bo—
miſche Kirche preditget und in Gebrauch hat,
werden von uns mit den Banden des immer—
wahrenden. Bannes verſtricket. C. ad abo-
lendam 9. X. de hæret. Augh bediente ſich der
Romiſche Hof der hohen Schulen, aus, welchen
Barbaries und das Verderben, das in der. gantzen

Cbriſtenheit. ſich ausgebrejtet, den Urſprung genom
men. Auf denſelben ward die ſcholaſtiſche They

logie gebauet, gelehret und bekennet, der Erfin
der war P. Lombardus Magiſter ſententiarum,
einige Nachrichten verſichern, daß er und. ſeine. pr

ruhmte
J



—Sau 19ruhmte Bruder Eratianus und Petrus Comeſtor
Kinder einer Hure geweſen. Die Kopfe der Stu—
denten wurden mit ſeltſamen, pedantiſchen und ſo—
phiſtiſcheu. Redens-Arten, Subtititatibus, lnep-
tiis, hiſtinctionibus, Limitationibus, hefini-
tionibus, Speculationibus ohne Jaht und ohne

Ziel angefullet, ihre Hertzen blieben ven (GhOrtes
Geiſt und vonFruchten desGeiſtes leer. Das Wiſſen,
ſo nichtswurdig auch daſſelbe war, hatte ſie aufge—
blaſen 1. Cor. 8,1. Das Bild Cbriſti, welcher
von Hertzen demuthig iſt, ward bey ihnen vergeb—
lich geſucht, obgleich dieſe Heuchler von deſſelben
Perſon und beyden Naturen zu dliſputiren, Ge—
heimniſſe durch abentheuerliche Kunſt-Worter zu
verfrnſtern, Quæſtiunculas curioſiſſimas aufzu—
werffen, auch manchertey Ketzer didieſtice etme—
taphyſice zu retutiren Geſchickuchteir hatien. Der
gottſelige Taulerus bekenute:n Es werden Leute
gefunden, welche mit einem eiteln Gefellen an

ſich und an ihrer Gelehrſamkeit in der H.
Schrift ſtudieren, und inmer andere lehren
wollen. Wer ihnen folger, der kan nimmer
zur EKrkanntnis der Wahrbhen kommen ete.

Sie bilden ſich feſt ein, daß ſie ohne die uber—
haturliche Hulfe der Gnade GOttes alle Wahr
heit verſtehen konnten, und wurklich verſtun—
den. Allein ſie werden vom Teuſel betrogen,
und fallen in einen ſo groſen tzeiſtlichen Hoch
muth, daß ſie ſich ſolten bekehren koönnen. Jh
re gantze Uebung iſt, im- Gebirn, Nachſin—
nen und Studieren. Andere, die ein heiltezes,

einfaltiges und ſtrenttes Leben fubrn wer—
B



20 S 9 Xden von ihnen als ungeſchickte Eſel und Be—
ſtien verachtet, denn ſie gefallen ſich vor al—
len, und haben mehr Freude an den Dingen,
die ſie durch die Vernunft begreifen, als an
den Sachen, wodurch die ewige Seligkeit er—
langet werden muß. Daher können ſie billig
mit den unglaubigen heiden, die von GOtt
nichts wiſſen, verglichen werden. Domin. 1.
Quadras. ſerm. i. Die Kirchen-Aemter wurden un
gereimter und unverantwortlicher Weiſe jungeu, ſtol—

„ttzen, frechen und unnutzen Schwatzern anvertrauet,
deren Religion halbchriſtlich und halb heidniſch oder
Ariſtoteliſch war, und die zum Theil in ihren Verſen mit
thorichtem Unverſtand Apollinem und die Muſen
verehrten. Von ihnen ward der ubrige Hauffe an
geſtecket. Dieſe Heiden furchteten den SErrn,
und dieneten auch ihren Gotzen, alſo thaten
auch ihre Rinder und Kindes-Kinder, wie
ihre Vater gethan haben, bis auf dieſen Tag.
2. Keg. 17, 45. Wie Pabſte und ſogenannte Geiſt—
liche großten Theils in Hochmuth, Geitz, Un—
zucht, Sauffen, Freſſen und allen Greueln verſun—
cken gelegen, weiß alle Welt. Von Zeit zu Zeit
fanden ſich Zeugen der Wahrheit, wurden aber
von den lnquiſitoribus hæreticæ pravitatis, wel—
che unter der Larve der Orthodoxie das Bild des
Teufels trugen, und unter den Schafs-Kleidern
des Prieſter:-Ordens reiſſende Wolffe waren, belo—
gen, verkekert und verbrannt. Damit auch die
Layen die Berrugereyen der Pfaffen nicht einſehen
mogten, ward ihnen das Leſen in der Ho Schrift
leichtfertiger Weiſe verboten.

Als



E 9 e 21Als nun die Chriſtenheit in ſehr greulichen Um—
ſtanden ſich befand, fugte es GOtt, daß eine Haupt
Veranderung entſtand, welche die Reformation
genennet zu werden pfleget. Lutherus und Zwin-
glius traten den Jrrthumern und Bosheiten der
Romiſchen Cleriſey muthig entgegen, fanden auch
ſolchen Beyfall, daß die Helfte von Europa das
Joch des Pabſtes abſchuttelte. Gedachte Refor
mation brachte einen zweyfachen Nutzen, zum erſten
ward das hohe Auſehen der Ausſpruche der Pab—
ſte und der Conciliorum geſturzet, zum andern ward
GOttes Wort erhoben, Lutherus uberſetzte mit
lobenswurdigſtem Fleis und Bemuhung die Bibel
in die teutſche Sprache, und gab ſie den Layen in
die Hande. Es ſtreuete aber der Feind den Saa
men der Zwietracht, der Secten und des Haſſes
Gal. g, 20. zwiſchen den Freunden Lutheri und
Zwinglii aus. Sie wurden wohl gethan haben,
wenn ſie dem Rath des Apoſtels gefolget: Jch er—
mahne euch, daß ihr wandelt, wie ſichs ge—
buhret euerm Beruf, darinnen ihr berufen
ſeyd mit aller Demuth und Sanftmuth, mit

Gedult, und vertraget einer den andern in
der Liebe Eph. 4, 1. An dieſen wichtigen Tu-
genden aber fehlte es beyden Theilen. Zwinglii
Freunde waren der Meinung, bey einer Verbeſſe—
rung der Religion muſſe vor allen Dingen der Ab—
gotteren mit dem Abendmahl hinlanglich abgehol—
fen werden, den Begrif, welchen Lutherus von
dem Sacrament des Altars, wie er zu reden ge—
wohnt war, ſich gemacht, hielten ſie vor ungegrun—
det, das nahm dieſer ſehr ubel auf, und ſchrieb
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22  9 Lestmit groſſer Heftigkeit wider dieſelben. Hieräus entſtand
eine Spaltung, der einen Partey, welche ſich Lutheriſch
nennte, ward von Zwinglii Anhangern vorgeworffen,
daß ſie die Trausſubſtantiation in eine Confubſtantia—
tion verwandelt hatte, der andre Hauffe nennte ſich Ke-
formirt, bekam aber von Lutheri Anhängern die Na

men der Calviniſten, der Sacramentirer, der Schwar—
mer. Die HerrenCatholici ließen dieſeVerwirrung ſich
nichtubel gefallen, den Reich Chriſtiaber war dieſelbe
ſehr nachtheilig. Obgedachter erſter Rutzen der Refor—

mation, daß nemlich das hohe Anſehen der Ausſpruche
der Pabſte und der Conciliorum geſturtzet worden,
ging deswegen verlohren, weil nach Lutheri Tod ſeine
beode Catechitini und Schmalk. Artickel, ferner Me—
lanchtonis Augſp. Confeßion und Aꝑblogia wie auch
Andreæ Formula vor das Vorbild der Lehre ausge—
geben, und als Schriften, welche der H.Geiſt den Ver
faſſern eingegeben, den Leuten aufgedrungen wurden.
Jn eben ſo ſchweres Verderben verfielen die Reformir

ten, welche gleichfalls ſogenannte lymboliſche Bucher
einfuhrten. DierutheriſcheLehrer legten auf ihre Men

ſchen-Satzungen unter dem nichtigen Vorwand, daß
dieſelben aus GOttes Wort genomtuien waren, einen
Eyd ab. Jezt war das alte Pabſtrhum mit einem neuen
Pabſtthum vertauſchet. Bey dieſem Eiend mußte auch
der andere Nuttzzen der Reſormation, daß nemlich GOt
tes Wort erhoben worden, nothweudig verlohren ge—
hen. Denn es befindenſich zwar in gedachten Menſchen
Satzuungen viele Wahrheiten hier ailt GOttes Wort,
weil in demſelben eben dieſe Wahrhelten vorgetragen
werden, es befinden ſich aber auch in ſolchen Schriften

viele Jrrihumer, bier gilt GOttes Wort nichts, ſon
dern muß geſchehen laſſen, daß es durch Gloſſen

wel



 9 Ees 23welrhedmit den beſchwornen Glaubens-Buchern be
gveme Glaubeuns-Aehnlichkeit haben, verdrehet wer—
de; vurch eine Reformatidn wird zum erſten Anleitung
gegeben) wie der Verſtand der Leute, weitche in Aber—:

22glaüben und Blindheit verfallen.ſind, verbeſſert wer-
deu iirode. Dieſer Endzweck :iſt einrnermaſfen er—
reichet worden, die Proteſtanten haben, eingeſehen,
wie detjenige, welcher vor einen? unbetrieguchen
Städthalter Chriſti ſich ausgiebt, beſchaffen ſey,
auch häabe ſie die Aukuifung der Heiligen, die Klo—
ſter: Gelnbde, die ohne Zethl erdichtete Wunder-Wer
cke.nebſtandern Hundeln: vrrworffen. Zum andern
wird durch: eine Reformation Anleitung gegeben,:
wi, der Wlllelder Lente, welche in Heucheley und

Bosheit verfallen ſind, verbeſſert werden moge.
Dieſer Endzweck iſt ſchlecht erreichet worden. IJch
raunie willig ein, daß in der Lutheriſchen Gemeinde,
die iin Aufang  hart. verfolget worden, nicht wenig
Perſonen; welche die Heucheleh und die Bosheit
gehaſſet, angetroffen worden, inzwiſchen iſt gewiß,
daß die meiſten-nach der Reformation ſchlimmer
worden, als ſie vor derſelben geweſen. Jch will
Teſtem omni exceptione majorem, oder ein paar
unverwerſiiche Zeuguiffe:aufuhren. Lutherus kiaget
in der Kirchen-Poſtill: Die, ſo da ſollten rech
te Chriſten ſeyn; weil ſie das Rvangelium ge—
boörerf ſinð viel arger und unbarmhertziger wor
den weder zuvor, wie man jezt ſolches ſiebet
fut Augen: allziſtark erfullet. Evang. am 6.
Sonnt. nach Trin. Und in ſeiner Haus-Poſtill be
keuneteb? »Es wird die Welt aus dieſer Lehre
nur je langer je arger, jezt ſind die Leute, mit
ſieben Teufeln beſeſſen, da ſie zuvor mit einem

B4 Teufel



24 Ss 9 „WBGK
Teufel beſeſſen. waren, der Ceufel fahret jezt
mit Hauffen in die Leute, daß ſie nun unter
dem hellen Licht des Evangelii geitziger, liſti—
ger, vortheiliger, unbarmhertziger, unnzuchti—
ger, frecher und arger worden, denn zuvor
unter dem Pabſtthum. Eväng. am 1. Sonnt.
des Advents.

Die Sache iſt von groſſer Wichtigkeit, und es
wird ohne Zweifel erlaubt und heilſam ſeyn, daß
ein Chriſt grundlich unterſuche, woher ſo ſchweres
Unheil entſtanden. Jch will meine Gedancken mnit
gehoriger Beſcheidenheit und mit.Zuruckſetzung aller
Sectirerey erofnen, und jedem Leſer, welcher die
Weisheit von oben her, die ihr ſagen laſſet und un
parieyiſch iſt lac. 3517. beſitzet, das Urtheil uber—
laſſen. Jch hoffe hierbey, man werde gelten laſſen,
was in der Apologia Aug. Cont ſtehet: Jhr habt
zwar Zeugniſſe der neueren Lehrer vor euch,
wir aber ſetzen, euch die helleſte und gewiſſeſte
H. Schrift entgegen. Die wahre Urſachen, war
um die Leute nach der Reformation arger als vor
derſelben gelebet, ſind meines Erachtens dieſe, die
gefahrlichſte Jrrthumer der. Romiſchen Kirche ſind
beybehalten, und neue ſchadliche Jrrthumer, die vor
der in der Chriſtenheit nicht bekannt geweſen, ſind
erfunden und fort gepflanzet worden. Die gefahr—
lichſte Jrthumer der Romiſchen Kirche, beſtehen in
ihren Meinungen von der Tauffe, von dem Beicht—
Weſen und, von dem Abendmahl, man hat dieſel—
ben, ſo viel die Haupt-Sache betrift, bepbehalten.
Erloſung vom Tod und Teufel, welche allein Chri
ſto zugeſchrieben werden kan und muß, wird der

auf
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Tauffe zugeſchrieben. Unſre Pfarr-Herren maſſen
ſich einer apoſtoliſchen Gewalt an, meinen, es kom—
me ihnen zu, das ſogenannte Amt der Schluſſel zu

verwalten, ertheilen vergeblich Vergebung: ſagen
Friede! und iſt doch nicht Friede, weil das unbuß—
fertige Volck Krieg mit GOtt fuhret, oder ihn mir
Sunden beleidiget. Demſelben wird unaufhorlich
aus dem Catechiſino eingepraget, wer das Sacra—
ment des Altars brauche, und an die Worte: Fur
euch gegeben und vergoſſen zur Vergebung der
Sunden, den Glauben habe, der erlange Verge—
büng der Sunden, Leben und Seligkeit. Solche
Meinung beſtehet in einer Unmoglichkeit, die Wur—
ckungen ſind dieſe, faſt niemanden kommt in den Sinn,
den boſen Sinn zu andern oder Buſſe zu thun, damit
wurcklich Vergebung der Sunden erlanget werden
moge, ein jeder weiß dieſelbe auf weit bequemere Art
durch Eſſen und Trincken und durch Glauben an
Worte zu bekommen, faſt niemand begehret durch
den Glauben, welcher der Sieg iſt, der die Welt

uberwunden hat, mit GOtt und mit Chriſti Geiſt
vereiniget, alſo wurcklich lebendig und ſelig zu wer
den (denn allein der hochgelobte Geiſt macht leben—
dig loh. 6,6 3. und eine Seele, welche mit GOtt durch
Chriſtum wahrhaftig vereiniget worden, und deſſen
Klarheit erlanget hat, iſt ſelig) ein jeder weiſt auf
weit bequemere Art durch Eſſen und Trincken und
durch Glauben an Worte Leben und Seligkeit zu er—

langen, laſſet ſich auch auf dem Tod-Bett das Abend
mahl reichen, damit er ſeinem Wahn nach unfehlbar
von dem himmliſchen Reich Beſitz nehmen konne.

Jch will nunmehr etliche neu-erfundene ſchadliche Jrr
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26 Sett? H9 est
thumer kurtzlich betrachten. Zum erſten hatte man

bisher in der Chriſtenheit geglaubet, daß unſer Se—
ligmacher ein Konig ſey, ünd Geſetze gegeben habe.
Jn der Lutheriſchen Gemeinde ward gleichfails geleh—
ret, daß Chriſtus ein konigliches Amt habe, man wie
derſprach aber ſich ſelbſten, und wollte nicht einrau—
men, daß derſelbe Geſetze gegeben, da doch das koni—

gliche Amt erfordert, und der Weisheit eines gnadi—
gen und gerechten Ober-Herrn gemaß iſt, Untertha-
nen heilſame Verordnungen vorzuſchreiben, auch nach
Befinden die Geſetze, welche bereits vorhanden ſind,
zu verbeſſern, zumal da Ehriſti Reich iveit völlkom
mener, groſſer und herrlicher iſt als die Dereſchaft,
die GOtt bey dem Judiſchen Volck aufgerichtet hatte.
Die Sorge, wenn man mieine, daß Chriſtns ein Gr
ſetzgeber ſeh, ſo werde man denſelben in einen Moſen
verwandeln, war ſehr uberflußig und vergeblich, denn
Moſes iſt Canzeliſt, GOtt aber iſt Geſetzgeber geweſen,.
Der HErr ſagte: Ein neu Gebot gebe ich euch,
daß ihr euch unter einander liebet, wie ich euch,
geliebet habe loh. 13, 34. Er liebte den Nachſten
nicht als ſich ſelbſten, wie im alten Teſtament befoh
len worden, ſondern mehr als ſich ſelbſten. Eſaias.
hatte geweiſſaget: Von Zion wird das Grſetz.aus
gehen, und des HErrn Wort von Jeruſalemec.—
2, V.3. Eben dieſes verkundigte Micha c. 4. v. 2.

Der HErr befahl vor ſeiner Himmelfahrt den Lpo—
ſteln: Jhr ſollt in der Stadt Jerufalem Vleis
ben, biß daß ihr angethan werder mit Kraft
aus der Hohe Luc. 24, 49. Gehet hinn, und leh
ret alle Volcker ete. Lehret ſie halten alles, was
ich euch befohlenri habe Matthi. 28, 19. Paulus

ſchrei



Sst S L 27ſhreibet: Einer tratje des andern Laſt, ſo werder
ihr das Geſetz Chriſti erfullen Gal. s, 2. Jarobus
nennet das Evangelium das vollkommene Geſes
der Freyheit, ſchreibet auch: Es iſt ein einitzer
Geſetztzeber, der kan ſelig machen und verdam—
menc. 4. v 12. nemſich der Konig Chriſtus, welcher
die Schafe zu ſeiner Rechten ſtellen und ſelig machen,
die Bocke hingegen verdammen wird. Denn der
Vater richtet niemand, ſondern alles Gericht har
er dem Sohn gegeben loh. q,22. Die Meinung,
daß Chriſtus kein Geſetzgeber ſey, iſt der Ehre dieſes
majeſtatiſchen Beherrſchers nachtheilig, und giebt zu
Rebellion Aulaß, indem die Leute auf die angenom—
mene Knechts-Geſtalt Chriſti die Augen werffen, mit

dem vollkommenen Gehorſam deſſelben in Gleißne—
rey ſich troſten, den Gehorſam des Glaubens umkeh—
ren, und in dem Ungehorſam, der eine Zauberey-Sun—
de iſt 1. Sam. ig, 23. verharren. Es kan Lutheri.
bedenkliche Vorrede auf das neue Teſtament nachge—
ſehen werden, und es wird wohl gethan ſeyn, wenn—

alle ſeine Vorreden und Rand-Gloſſen genau gepru?
fet werden, wie er denn ſelbſt.faſt unzehliqmal ſeinen
Freunden den heilſamen Rath gegeben, ſie ſollten nicht

auuf Menſchen-Lehren bauen. Zum andern hatte man
vorher in der Chriſtenheit geglaubet, daß das Evan-
gelium eine Predigt der Buſfe ſey. Bey der Reſor—
mation aber ward die Sache anders eingerichtet, und

in dem Concordien:Buch ward das Evangelium vor
eine, froliche Botſchaft und Troſt-Predigt, die allein
anf Chriſti Verdienſt weiſe, und nicht ſtrafe noch ſchre!
cke, ausgegeben, auch ward verworffen und vor Un—
recht und ſchadlich gehalten, wenn gelehret werde,

daß



28 St 9 edaß das Evangelium eigentlich eine Buß- oder eine
Straf-Predigt ſey. Mich deucht, daß eine Unbußfertig
keit oder eineStraf-Predigt nicht ubel beyſammen ſtehe,

JEſus fieng an die Stadte zu ſchelten, in wel
chen am meiſten ſeiner Thaten geſchehen, daß ſie
nicht ZBuſſe gethan Matth. 11, 20. in eine Buß
oder in eine Straf-Predigt aber weiß ich mich nicht zu
finden. Das Evangelium weiſet uns auf Chriſti Leben
und Lehre von der Buſſe, wenn wir nun ſeinen Fus—
ſtapfen nachfolgen, und uns beſſern, ſo iſt ſein Thun
und Leiden uns troſtlich und heilſam. Er ſagte: Ler—
net von mir, denn ich bin ſanftmuthig und von
Hertzen demuthig, ſo werdet. ihit Ruhe finden
fur eure Seelen Matth. u1, 29. Wenn ein Arzt
einem Kranken die froliche Botſchaft bringet, er kon—
ne geſund werden, ſo iſt ihm ſolches troſtlich, wenn
derſelbe ihn zu gleicher Zeit belehret, er muſſe von
Unmaßigkeit und von Unzucht, wodurch er ſich die
Kranckheit zugezogen, ablaſſen, ſo wird dieſes nutzli—
che und nothige Begehren ihn nicht ſchrecken, es wa—
re denn, daß er geſinnet ſey wie der ungluckſelige Fe—
lix, als derſelbe die Predigt von der Gerechtigkeit und

von der Keuſchheit horte, erſchrack er Act. 24, 25.
Denn der Beſiechung zu renonciren und die Mai-
treſſen zu abandonniren war ihm ungelegen. Jſt
denn das nicht eine wahre froliche Botſchaft, wenn
einem Sunder, der in den Banden des Satans und
der Laſter lieget, augekundiget wird, er konne und ſol—
le den teufliſchen und viehiſchen Sinn ablegen, die
Feſſeln zerreiſſen, und die herrliche Freyheit der Kin
der GOttes erlangen? Die froliche Botſchaft wird
in dem neuen Teſtament mehrmals das Evangelium

von



SV9 ke 29von dem Reich genennet, denn durch die Buſſe wird
in der Seele das Reich des Teufels nemlich die Bos—
heit und das daraus enitſtehende boſe Gewiſſen zer—
ſtoret, dargegen das Reich GOttes, welches iſt Ge—
rechtigkeit, Friede und Freude in dem H. Geiſt Rom.
12, 17. aufgerichtet. Vor einen Menſchen, der ſein
zorniges und ſtoltzes Gemuth nicht beſſert, und der
nicht durch die Buſſe Chriſti Bild bekommt, und von
demſelben Sanftmuth und hertzliche Demuth lernet,
iſt ein Evangelium nirgend zu finden, er iſt keines
Troſtes und keiner Seelen-Ruhe fahig, es iſt vergeb
lich, daß er ſich des Verdienſtes Chriſti in Heucheley
anmaßet. Wohl hat Alberus, welchen Luthierus
werthgehalten, in einem bekannten Lied geſungen:

„Wan ruhmt das Evangelium,
Und will doch niemand werden fromm,
Furwahr man ſpottet den lieben GOtt.

Zum dritten hatte man vorher in der Chriſtenheit
geglaubet, daß die Gebote GOttes und Chriſti ge
halten werden konnten und mußten. Der Apoſtel

ſchreibet: An dem merken wir, daß wir ihn JE—
ſum Chriſtum) kennen ſo wir ſeine Gebote hal
ten. Wer da ſaget: Jch kenne ihn, und halt
ſeine Gebote nicht, der iſt ein Lugner 1. loh. 2,
3. Das iſt die Liebe zu GOtt, daß wir ſeine
Gebote halten, und ſeine Gebote ſind nicht ſchwer
1.loh.., 3. Auch hatte vorher David ſich erklaret: Wei
chet von mir, ihr Boshaftigen, ich will halten
die Gebote meines GOttes Pſl. 119, 115. Weil
aber in den ſymboliſchen Buchern angebracht wor—
den, daß die Gebote GOttes nicht gehalten werden

konnten,

SA.

—n



30 S 9 „B4
konnten, ſo dencket der Hauffe unſrer Boshaftigen:
Gebeut hin, gebeut her! El. 28, 10. Zum vierten
hatte man vorher in der Chriſtenheit geglaubet, daß
em Menſch, welcher die Rechtfertigung und die Se—
ligkeit erlangen wolle, Glauben und gute Wercke ha—

ben muſſe, auch hatte Salomo geſagt, daß GOtt den
Gerechten rechtfertige 2. Par. 6, 23. gar anders ward
in den Glaubens-Buchern gelehret, nemlich der ar—
me Sunder werde allein durch den Glauben ohne al—

le gute Wercke gerecht und ſelig. Wer von der Na—
tur eines armen Sunders (welchen Namen auch je

der Epieurer und falſcher Chriſt mit guten Grund
ſich giebt) und von dem Weſen des Glaubens, der gu
ten Wercke, der Gerechtigkeit und der Seligkeit eini—
gen Verſtand hat, der. wird leicht finden, daß jetzt an
gefuhrter Satz in eiuer Selbſt-Wiederſprechuug und

Unmoglichkeit beſtehe. Des HErrn Bruder Jaco
bus hat denſelben hinlanglich uber einen Hauffen ge
worffen, wie man deswegen mit ſeiner Epiſtel umge—
gangen, auch wie insgemein ein chriſtliches Leben un—
ter den Namen der Vzerck-Heiligkeit verlachet wor—
den, iſt nicht unbekannt. Paulus hatte geſchrieben:
So halten wir es nun, daß der Menſch gerecht—
ſertitzet werde ohne Wercke. des Geſetzes durch
den Glauben Ram. 3, 28. er erforderte alſo den

Gehorſam des Glaubens mit Ausſchlieſſung der
ghercke des Geſetzes, welche von unglaubigen Juden
verrichiet wurden, da dieſelben ſich beſchneiden lieſ—
ſen, das Oſter:Lamm asſen, Opfer brachten, den Son
nabend feyerten, den Zehenden gaben, und andre
dergleichen Dinge vornahmen. Unſre Vorfahren
ubereilten ſich dermaſſen, daß ſie bey ihrer Lehre von

der



Eet 9 et 31
der Rechtfertigung nicht das Judenthum ſondern das

Chriſtenthum ausſchloſſen „ſie wollten, wie bereits
angefuhret worden, behauprten, der arme Sunder wer
de allein durch den Glauben nemlich durch das Ver—
trauen auf Chriſti Geborſam. gerechtfertiget, alle gu
teWercke nemlich die Liebe; die Erneurun gund ſammt

liche Tugenden mußten ausgeſchloſſen werden, damit
der Haupt-Artickel recht rein bleibe, doch ſollten die

ante Wercke folgen, der Satz aber: Eute Wercke
ſind zur Seligkeit nothig, muſſe verworffen und

verdammet werden. Man wird vielleicht ſagen mo—
gin:. Jn ihrem Munde iſt nichts Gewiſſes PL.

10. Zum funften war vorher in der Chriſtenheit
geglaubet worden, die Gerechtigkeit ſey eine inwen—
dige oder anhangende Tugend und anders nichts als
die GOttſeligkeit, welche die Verheiſſung des zukunf—
tigen Lebens habe 1. Tim 4, 8. Der neue nach
GoOit geſchaffene Menſch habe eine Gerechtigkeit und
Heiligkeit der. Wahrheit Ephieſ. 4, 24. Der Braut
werde gegeben ſich anzuthun mit reiner und ſchoner

Seide, die Seide aber ſey die Gerechtigkeit der Hei
ligen Apoc. ag, 8. unſre. vornehme Lehrmeiſter hin
gegen wollten mit groſſem Eifer behaupten, die ſe
ligmachende Gerechtiqkeit der Chriſten ſey etwas Zu
geeignetes und Zugerechnetes. Jſt gleichfals eine
Selbſt:Wiederſprechung und Unmoglichkeit, wovon
in andern Schriften gehandelt worden, ich halte mich
bierbey nicht auf, doch will ich kurtzlich Folgendes an
fuhren, wer in dieſer Welt die GOttſeligkeit Chriſti
ſich zueignet, darkey meinet, daß ſie ihm zugerechnet

werde, aber ſeibſt nicht Gottſelig ſeyn mag, der mäg
in jener Welt die Seligkeit Chriſti ſich zueignen, dar-

bey
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32 SK 9 GBetbey meinen, daß ſie ihm zugerechnet werde, aber ſelbſt

nicht ſelig ſen. Der Sohn GoOttes iſt die Sonne
det GerechtigkeitMatth.a, 2. Und dieGerechten werden
leuchten wie die Sonne in ihres Vaters Reich Matth.
13, 43. KRindlein, laſſet euch niemand verfuh—
ren, wer die Gerechtigkeit thut, der iſt gerecht,
gleichwie er (Chriſtus) gerechtiſt loh. 3,7. Chri—
ſtus JEſus iſt uns gemacht von GOtt zur
Weisheit und zur Gerechtigkeit und zur Heili—
gung und zur Erloſung 1. Cor. 1, zo. Denn
wenn Chriſti Geiſt in unſern Seelen leuchtet und
herrſchet, ſo ſind wir erfullet mit aller Erkanntnis
Rom. 19, 14. geheiliget in der Wahrheit loh. 17,
19. und von aller Ungerechtigkeit erloſet Tit. 2, 14.
wir werden der gottlichen Natur theillzaftig 2. Petr.
1, 4. wie GOtt unſter Natur theilhaftig worden iſt.

Zum ſechſten war vorher in der Chriſtenheit gelehret
worden, daß ein Menſch durch GOttes Geiſt ſich re
gieren laſſen muſſe, eben ſolches ward auch in der
zutheriſchen Kirche bekennet, ſehr bedencklich aber war,
daß eine neue Ketzereyn Geiſterey genannt erſonnen
wurde. Jn den Schmalk. Artickeln ward gelehret
bey den Stucken, welche das mundliche auſſerliche
Wort betraffen, ſey feſt darauf zu bleiben, daß GOtt
niemanden ſeinen Geiſt oder Gnade gebe ohne durch
oder mit dem vorhergehenden auſſerlichen Wort, es

ward hernach des Muntzers gedacht, und es wurden
demſelben andere an die Seite geſetzet, welche zwiſchen

dem Geiſt und Buchſtaben ſcharfe Richter ſeyn woll-
ten, die Geiſterey und der Enthuliaſinus ward ver—
worffen, es ward geſetzet, wir ſollten und mußten dar

auf beharren, daß GOtt nicht wolle  mit uns Men
ſchen



Ist q 33ſchen handeln als durch ſein außerliches Wort und
Sacrament, alles aber, was ohne ſolch Wort und
Saerament pom-Geiſt geruhmet werde, das ſey der
Teufel. Es wird hierbey folgendes erinnert wer—
den mogen. Chriſten, welche zwiſchen dem Geiſt
und Buchſtaben ſcharfe Richter ſeyn wollen, das iſt

rielche nach Pauli Lehre den Geiſt GOttes dem Buch
ſtaben vorziehen, haben mit demMuntzer und mit deſſen

tollen Handeln nichts zu fchaffen. Der HErr giebt uns
den Unterricht: Der Geiſt iſts, der da lebendig ma

chet loh.6, 63. Der Buchſtab iſt ſelbſt leblos, folglich
nicht im Stand, den Leſer lebendig zumachen Durch
auſerliches oder geſchriebenes Wort, durch mundliches
Wort oder. Canzel:Rede und durch von der Cleriſey ge—
reichte Saeramenta kan Geiſt und Leben keines weges

eerlanget werden. Der HErr ſchauet vom Him—
mel, und ſiehet aller Menſchen-Kinder, vonſei
nem feſten Thron ſeher er auf alle, die auf Er—
den wohnen, er lencket ihhen allen das Hertz
Pſ.n33, 13. GoOtt iſt ein allgegenwartiger Geiſt, er
lencket in allen vier Theilen der Welt jedem Men—
ſchen, keinen einigen ausgeſchloſſen, das Hertz, oder
er beweget die Haupt-Kraft der Seele nemlich den
Willen, er warnet im Gewiſſen, er locket: zur Beſſe
rung. Der Sohn GEgottes ſtehet vor der Thur, und
klopfet an, wenn jemand ſeine. Stimme die inwen—
dig vernommen wird, und von dem auſſerlichen Wort

unterſchieden iſt, jedoch mit der H. Schrift richtig
ubertin  kommt) horet, und die  Thur des Hertzens

aufthut, ſo gehet er zu demſelben ein, und beyde hal—
ten mit. einander dag Abendmahl Apoc. 3, 20. Das

iſt, Chriſti-Geiſt, und die Seele vermahlen und ver—

*eeyols i einiedea



34 L 9 eeinigen ſich. Selig ſind, die in das Abendmahl der
Hochzeit des Lammes berufen ſind, ſo hatte das
Griechiſche uberſetzet werden ſollen Apoc. 19, 9.

Man betrachte die Spruche: Der Vater im Him—
mel wird den h. Geiſt geben denen, die ihn bit
ten Luc. 11, 13. GOtt hat den 5. Geiſt gege
ben denen, die ihm tzehorchen Act. 32. Wir
empfangen den verheiſſenen Geiſt durch den
Glauben Gal. 3, 14. Wer um etwas bittet, der

will und verlanget daſſelbe, und wer gehorchet und
glaubet, der hat den Gehorſam des Glaubens, wel-—
cher gleichfalls: hauptſachlich in einem hertzlichen Ber
langen beſtehet. Weñ nun die Seele lebrndig zu werden
und mit dem Geiſt vermahlet und vereiniget zu werden,

wunſchet, ſo iſt weiter nichts nothig, als daß ſie
ihren Willen oft und ernſtlich zu dem Allerhoch-—
ſten wende, oder nach dem lebendigen GOtt durſte
Pſ. a2, z. Wo ihr Schatz iſt, da iſt ihr Hertz oder
Wille Matth.s, 2r. Der Geiſt und die Braut ſpre
chen: Romm! und wer es boret, der ſpreche:
Komm und wen durſtet, der komme, und wer da
will, der nehme das Waſſer des Lebens umſonſt
&ec. Ja, komm Err JEſu! Apoc. 22, 17. Eine
Perſon, mit welcher der Hochſte ſich im Glauben verlo?
bet hat Hoſ. 2, 20. Deren Glut feurig und eine Flam
me des HErrn iſt Cant. g, 6. und welche mit zartlicheni

Verlangen den Freund, den ihre Seele liebet, in
ſich aufgenommen hat, iſt mit deſſen Klarheit erfullet,
durchlauchtig, ganz herrlich inwendig, lebendig, tragt
das edle Bild GOttes, beſitzet die Seligkeit, und kan
allenfalls ſo wohl des auſſerlichen Wortes als des
auſſerlichen Abendmahls (ob ſie gleich beydes in Eh
ren halt) entbehren, weit weniger wird ſie um das

mundliche



—S 35mundliche Wort eines Canzel-Redners ſich bekum

mern. Jnzwiſchen wird willig eingeraumet, daß weil
die Menſchen von Natur leichtſinnig ſind, und auf
die Ruhrungen und Lockungen GOttes nicht Acht ha
ben, das geſchriebene Wort und die mundliche Er—

mahnungen einer Chriſtlichen Mannes- oder Wei—
bes-Perſon heilſam ſeyen, auf daß das Abendmahl
des  HErrn, wenn deſſelben unermeßliche Liebe, in
welcher er ſeinen Leib fur uns in den Tod gegeben,
ind ſein theures Blut am Creutz vergoſſen, mit danck
barem Hertzen betrachtet wird, Rutzen ſchaffe. GOtt
aber iſt nach ſeiner hochſten Freyheit weder ſchuldig
noch gewohnt, an auſſerliche Dinge ſich zu binden,
ſein Reich ksmmt nicht mit auſſerlichen Geber—
den, man wird auch nicht ſagen: Siehe hie (im
Wort) oder da (im Sacrament) iſt es, denn ſe—
het, das Reich GOttes iſt inwendig in euch
Luc. 17, 20. Auch mag Folgendes betrachtet werden:
Wo Gefangene liegen in Stocken, und gebun—
den mit Stricken elenditzlich, ſo verkundiget
GOtt ihnen, was ſie gethan haben, und ihre
Untugend, daß ſie mit Gewalt gefahren haben,
und ofnet ihnen das Ohr zur Zucht, und ſagt
ihnen, daß ſie ſich von dem Unrechten kehren
ſollen lob. 36, 8. Ein gottloſer Ofticier, der in
die Turcken oder in die Barbarey gefangen gefuhrt
worden, findet daſelbſt keine Bibel und keinen Pre
diger, der ihm mundliches Wort vorſage, und das
Aben mahl eiche aber er kan den HEr ſd
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36 S 9 dex27. GoOtt ſelbſt verkundiget dieſem Sunder ſeine
Untugend, und ſagt ihm, nicht auſſerlich ſondern in—
nerlich, daß er ſich von dem Unrechten kehren ſolle.
Wenn er nun der Stimme des HErrn gehorchet,
ſich wahrhaftig bekehret, hernach ruhmet, er habe oh

ne auſſerliches und mundliches Wort auch ohne Sa
erament den Geiſt erlanget, iſt das der Teufel? die
Fruchte der augeprieſenen Menſchen-Lehre, bey wel—
cher man feſt bleiben, und auf welcher man behar

ren ſolle und muſſe, waren dieſe, die Leute trotzeten
auf die Tauffe, wodurch ſie ihrem Wahn nach wie-—
dergebohren worden, ſie verließen ſich in Heuchelen
auf ihr Sacrament des Altars, ſie horten Predig—
ten, ſie hatten zuweilen GOttes Wort in den Han—
den, niemals aber GOttes-Geiſt in den Hertzen, be
kummerten ſich auch um denſelben wenig,; ſie furchte
ten ſich vor dem Geſpenſt der Geiſterey, ſie traumten
von Enthuſiaſterey, Wiedertaufferey, Schwenckfel—
derey, wovor ſie wie vor einer Schlange fliehen muß
ten, bey ihrer Fleiſcherey waren ſie den armen Sun
dern vor der Sundfluth ahnlich, welche durch GOttes
Geiſt ſich nicht regieren laſſen wollten, denn ſie wa—
ren Fleiſch Gen. 6, 3. ſie blieben. falſche Chriſten,
ſie blieben geiſtlich tod, ſie wurden ſicher, ſie wurden
verſtockt, ſie gingen verlohren. Der rechtſchaffene
Spener ſchreibet: So bald hört man nicht von
dem Geiſt, deſſen Licht und Wurckungen, von
dem neuen Menſchen und dergleichen, ſo iſt
man mit der Beſchuldigung der Enthuſiaſte—
rey, Quackerey und ſo fort an ſtracks fertig, ge
rad als durfte der H. Geiſt mit unſrer Evange
liſchen Beligion nichts zu thun haben, wie ich

weiß



S9 Best 37weiß, daß ein Prediger ſich nicht entblodete zu ſa
gen, es ware gefahrlich, vondem Geiſt zu reden.
Bedenck. Part. 4. P. 678. Und der Gottſelige re—
tormirte Theologus Bodenſtein klagte, durch die
Reformation ſey ein toder Leib ohne Geiſt zuſammen

gebracht:worden, wir hatten den Pabſt, das Kloſter—
Leben und die Bilder verworffen, aber nicht Chriſti
Gelſt;ein himmliſthes Leben und GOttes Bild erlan
get, wir meinten, wir waren ſehend, weil wir die
Treainsſubſtantiation verworffen, kennten aber aus
Blindbeit uns ſelbſten nicht, und blieben unverwandelt
odet ungeandert, den Jtrthum der Munſteriſchen
Schwarmer zu meiden, wurden alle, die von einem
innerlichen Wort und Licht redeten, vor Geiſt-Trei—
ber und Knipperdollings-Geſellen ausgeſchryen, wir
blieben an dem auſſerlichen Gottesdienſt ohne Geiſt

hangen. Ap. Reitz. Hiſt. der Wiedergeb. Part. 4.
p. 26. Wer mehr ungegrundete Meinungen zu ſe—
ben verlanget, der mag ſelbſt Conkeſſiones, Synodos
und audre ſogenannte Glaubens-Bucher der Prote
ſtanten leſen, vorher' aber die Sectirerey weg ſchleu
dern. Bey angefuhrten Umſtanden hat es nicht feh
len konnen, die Leutehaben nach der Reformation ar
ger werden muſſen, als ſie vor derſelben geweſen.

Diejenige Herren Theologi, welchen das, was
ich geſchrieben, vielleicht nicht zum beſten gefallt, wer
den von mir erſuchet, ſte wollen zu Hertzen nehmen,
wus der angeſehene Lehrer Luc. Oliander in ſeinem
Tkättat Gottſeline und treue Ermahnung an
die  Kirchen in Franckreich und in Holland geſe
tzet: Wenn ihr bisher in einigen Stucken an
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J dere Memungen uehabt, als ihr hattet haben
ſollen, ſo laſſer kunſtig das Wort GOttes eu

J. p. 1692. Auch iſt der Rath nuzlich, weichen
J

ers Fuſſes Leuchte ſeyn. Ap. Weism. A. E. Part.

J der Gotttſelige Schad in der wohl-gemeinten Anlei—.
J tung von Verbeſſerung des Beicht-Weſens gegeben,
ſ. er ſchreibet: Zuvorderſt muſſen die Prediger ſelbſt
u ſo wohl von ihrem heidniſchen MenſchenLand
l

in der Lehre als von ihrer Bosheit- und Men—

ſ

ſchenLinbetung ſich bekehren, ſich zu GOttes
J

lauterm und reinem Wort wenden, und aus
u demſelben ihre Blindheit, Jrrthum und V
n

J

J

ll

z So 9 kst

trJ fuhrung erkennen. Wenn die Herren Prediger
iff
in Lüſt haben, die Wahrheit zu ſuchen und zu finden,

ll
auch etwas, das ihnen ſelbſten und ihren Gemeinden
heilſam iſt, zu thun und zu lehren, ſo iſt meines

uu Erachtens der kurzeſte Weg folgender. Sie mogen
vergeſſen was dahinten iſt Phil. 3. 13. beſonders

j

J Berg-Predigt des HErrn zum Grund legen, und
un der ſie erleuchte und regiere, geben, ſie mogen die

J nach derſelben alles, was ſie vortragen, genau ein—

lin
das, was ſie auf hohen Schulen gehoret, und in

in Schriften der Gelehrten geleſen, ſie mogen GOtt
II ernſtlich anrufen, er wolle ihnen den Heil. Geiſt,

richten. Unterlaſſen ſie ſolches, ſo iſt zu' beſorgen,
ſie werden Heucheley anrichten, und predigen von
dem HErrn Jrrſal El 32,6. Was zum Leben und

ſiu
gottlichen Wandel dienet und der ganze Rath GOt

J

u tes iſt in der Berg-Predigt verkundiget, es wird in
derſelben unendlich mehr Weisheit als in den vielen

iru Folianten der Conciliorum, in allen ſymboliſchenſir
zu Buchern, in allen dyltematihus uud in unzehlichen

Poſtit



t 9 e 39Poſtillen gefunden. Die Tauffe, das Abendmahl
und der Tempel ſind darinnen mit Stillſchweigen uber—
gangen, eben ſo wenig iſt des Beicht-Stuhls ge—
dacht. Hieraus mag richtig geſchloſſen werden, daß
alle betrogen ſind, welche durch Taufſe, Abendmahl,
Predigthoren und Abſolution ſelig zu werden ver—
meinen. Die Seligkeit wird in der Berg-Predigt
des HErrn nur denjenigen verheiſſen, welche arm
im Geiſt, das iſt, demuthig ſind, Leid tragen, ſanfrmu
thig ſind, nach dem HEern, der unſre Gerechtigkeit
iſt, hungern und durſten, oder mit hertzlichem Ver

langen an ihn glauben, barmhertzig, reines Hertzens,
friedfertig ſind, um Gerechtigkeit willen verfolget
und geſchmahet werden. Kurtz zu ſagen, wer ſelig

ſterben will, der muß gotiſelig leben. Hieraus mag
richtig geſchloſſen werden, daß die arme Sunder und
falſche Chriſten betrogen ſind, welche ohne alle gute
Wercke allein durch den Glauben, der nothwendig
tod ſehn muß, die Rechtfertigung und die Seligkeit
zu erlangen vermeinen. Da nun die froliche Bot
ſchaft denjenigen, welche den Sunden abſterben, und
chriſtliche Tugenden ausuben, gebracht, und ihnen
die Seligkeit verheiſſen wird, ſo muß das Evange-—
lium eigentlich eine Buß-Predigt und zugleich vor
alle Bußfertige eine Troſt-Predigt ſeyn, wie aus dem—
Satz erhellet: Selig ſind, die da (uber die began
gene Sunden) Leid tragen, denn ſie ſollen ge—
troſtet werden. Weil ferner in der Berg-Predigt
befohlen wird, wir ſollten bitten, ſuchen, anklopfen,
denn unſer Bater im Himmel werde Gutes geben
denen die ihn bitten wurden, ſo iſt offenbar, daß

Jdas hochſte Gut oder der H. Geiſt durch das Gebet

C4 erlan
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A60 S terlanget werden konne und muſſe, auch daß die Mei
nung, GOtt wolle ohne auſſerliches oder gepredigtes
Wort und Saerqment ſeinen. Geiſt keinem Menſchen
geben, Chriſto unbekannt ſey, und nimmermehr be—

ſtehen konne. Von unſrer Gexechtigkeit lehret der
HErr, ſie muſſe weit beſſer ſey als die Gerechtigkeit
der Schriftgelehrten und, Phariſaer,fonſt. wurden
wir nicht in das: Himmelreichkommen, zu den Alten
ſey in den zehn. Geboten geſagt; worden: Du ſollt
nicht toden: du ſollt nicht ehebrechen, er aber, ſa
ge uns, wir ſoilten.nicht zurnen, wir ſollten nicht ein
Weib anſehen, ihr  zu begehrenn weiter ſey zu den
Alten im Geſetz. gaſagt wordenan Du ſollt keinen
falſchen Eyd thun: Aug umeluga durſollt dei
nen Feind haſſen.(du ſollt vrn. den Cananitern
nichts leben laſſen, was den Odem hat heut. aq, 16.)
er aber ſage unsi, wir ſollten, allerdings nicht ſchwe
ren, wir ſollten dem Uebel, das. uns angethan wur—
de, nicht wiederſtreben, wir ſollten unſte Feinde lie—
ben, wir ſollten vollkommen ſehn. Hieraus:mag fklar
und deutlich eckannt werden, worinnen die Gerech—
tigkeit der Chriſten beſtehe, und wie ſchrecklich die ar—

me Sunder ſich ſelbſt verfuhren, wenn ſie bey ihrer
Ungerechtigkeit und Gleißnereh ſich einbilden, ſieſtru
gen den Schmuck und das Ehreu: Kleid einer zugeeigne
ten und zugerechneten Gerechtigkeit, womit ſie vor
OoOtt beſtehen konnten und mußten, obgleich willig

eingeraumet wird, daß die Gottſeligkeit des HErrn
JEſu allen Frommen nutzlich,, mothig und troſtlich
ſey, hier iſt die Frage, was. vor; eine Gerechtigkeit der
Sohn GoOttes ſelbſt erfordere, welcher: bey dem Pro
pheten gefagt: Jch bins, der Gerechtigkeit leh

ret
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ret Eſ. s3) 1. und welcher am jungſten Tag einen
Theil der Menſchen rechtfertigen, den andern Theil
aber verdammen wird? die Antwort haben wir be—
reits vernommen, ich will ſie kurtzlich wiederholen,
derjenige  hat eine Gerechtigkeit, und wird in das
Hinimelreich kommen, weicher Zorn, Falſchheit, Rach
begierde, Haß und Unkeuſchheit oder das Bild des
Teufels und des Viehes abgeleget hat, dargegen
das Bild GOttes traget, oder vollkommen zu wer
den aufrichtig trachtet, gleichwie ſein Bater im Him
mel vollkommen.iſt, worbey allerdings des Hohen

prieſters, der mit. unſrer Schwachheit Mitleiden hat,

Thun, Leiden und Vorbitte ihm unentbehrlich iſt.
Jnzwiſchen beſtehet die Gerechtigkeit eines Chriſten

in der Gottſeligkeit, gleichwie die Ungerechtigkeit ei—
nes Unchriſten in der Gottloſigkeit beſtehet. Des
Gerechten Gerechtigkeit ſoll uber ihm ſeyn, und
des Ungerechten Ungerechtigkeit ſoll uber ihm
ſeyn Ezech. 18, 20. Jſt jemand gefallen, ſo ſtehe
er wieder auf, bitte GOtt ernſtlich um Beyſtand, es
kunftig beſſer zu machen, ſterbe der Sunde ab, und
lebe der Gerechtigkeit 1. Petr. 2, 2a. Roch erkla—
ret ſich der HErr in der Berg-Predigt, wir ſollten
nach der Gerechtigkeit GOttes trachten, denn wahre
Frommigkeit wird von GOtt ſelbſten in der Seele
gewurcket, und auf jetzt angefuhrte Worte ſiehet Pau
lus, wenn er ſchreibet, in dem Evangelio ſey die Ge
rechtigkeit GOttes offenbaret worden Rom. 1, 17.
ſie wird von ihm der eigenen Gerechtigkeit der um
glaubigen und heuchleriſchen Juden, in welchen GOtt
keine Frommigkeit wurcken konnte, entgegen geſetzet,
ſolche eigene Gerechtigkeit beſtand in der Beſuchung

C des
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des Tempels, in dem Eſſen des Oſter-Lammes, in
der Abgabe des zehenden und in andern Wercken des
Moſaiſchen Geſetzes „ſie war wie ein unflatig Kleid

Eſ. 6A, 6. denn es fehlteran Wiedergeburt oder an
Erneurung. Weil auch der HErr oft meldet, zu
den Alten ſey im Geſetz geſagt worden, allezeit aber
erinnert: Jch aber ſage euch, ſo ubereilen ſich die—
jenigen, welche leugnen, daß Chriſtus ein Geſetzge—
ber ſey. Und da er das Geſetz von dem Scheide—
Vrief vollig abgeſchaft (dem Fali des Ehebruchs aus
genommen) ſo liegt am Tag, wie ungereimt der
Wahn ſey, daß der Sohn GOttes vor einen Ausle
ger des alten Geſetzes gehalten werden muſſe, viel—
mehr ſind Judiſche Rabbinen Ausleger. Letztlich
lehret unſer Seligmacher, es wurden nicht alle, die
zu ihm ſagten: HErr, HErr! in das Himmelreich
kommen, ſondern die den Willen ſeines Vaters tha
ten, wer ſeine Rede hore, aber nicht thue, der ſey ei
nem thorichten Manne gleich, der ſein Haus auf den
Sand baue, daher iſt offenbar, daß die vermeinte rei—
ne Lehre, die Gebote des Hochſten konnten nicht ge—
halten werden, der Gottloſigkeit die Thur aufthue,
gleichwie die Meinung, wenn die arme Sunder ſag
ten: HErr! wir ſind in deinem Namen getauft
worden, wir haben in dem GOttes—-chaus vor
dir gegeſſen und getruncken, ZErr! wir haben
dein Verdienſt allein durch den Glauben ergrif
fen, wir haben deine Gerechtigkeit uns zuge—
eignet, ſo wurden ſie ſelig, der Heucheley das weite
Thor erofnet. Weil ſie den Geiſt Chriſti beſtandig
von ſich geſtoſſen, werden ſie die Abfertigung bekom
men: Jch habe euch noch nie erkannt, weichet

alle



a  E 43alle von mir, ihr Uebelthater! Nachdem der HErr
die Rede vollendet hatte, erſtaunte das Volck uber
ſeiner Lehre, deun-er. predigte gewaltig, und nicht wie
die Schriftgelehrien. DieGottesdelehrten, wie ſie jetzo
genennet zu werden pflegen, mogen ſich prufen, wie denn
ſie bisher geprediget, und ob ihr Vortrag mit der ange
fubrten LehreChriſti uberrin gekommen, oder von der—

ſelben weit unterſchieden geweſen. Wenn ſie allenfalls
kunftig nicht mehr anders lehren, ſondern bleiben bey
den heilſamen Worten unſers HErrn JEſu Chriſti
und bey der Lehre von der Goitſeligkeit i. Tim. 6,
3. Wenn ſie Lehrer jur Gerechtigkeit ſind loel. 2,
23. wenn ſie thun und lehren, ſo werden ſie groß

heißen im Himmelreich, wenn ſie ihr Licht leuchten

laſſen vor den Leuten, ſo werden ſie das Saltz der
Erden und das Licht der Welt ſeyn, an ihren Lehr
Fruchten (wie einigen zu reden gefallt) und an ihrem
Chriſtlichen Wandel wird man ſie erken nen, daß ſie
nicht falſche Propheten ſeyen, und daß ſie eine weit
beſſere Gerechtigkeit als die Schriftgelehrten und
Phariſaer haben.

Es wird dienlich ſeyn, daß betrachtet werde, wie
diejenigen, welche zu Lehrern beſtimmet werden, an—
gefuhrt zu werden pflegen. Jn der Kindheit muſ
ſen ſie Lutheri Catechiſmum auswendig lernen,
gleichwie andern entweder der Romiſche oder der
Heidelbergiſche Catechiſmmus aufgedrungen wird.
Auf dem Gymnalſio wird ihnen Hutteri compen-
dium theol. angewieſen, darbey werden ihnen Latei
niſche und Griechiſche Hiſtorici. Oratores und Poe
ten vorgeleget, wodurch ihr Sinn ſtoltz, trotzig un

üch



44 szucheig uid heidniſch wird.!! Auf der hohen Schül
hangen ſie den Degen an die Seite, da ihnen das
Schwerd des Geiſtes; welches iſt das Wort GOttes
Eph. 6, 17. weit nutzlicher ware. Zuerſt erlernen
ſie die Weltweisheit. Unſre Vorfähren bewunder
ten Ariſtotelem, nach der Zeit verliebten ſich einige
in Carreſium. Jch will hier von der Philoſophie,
welche in dem jetzigen Seculo das höchſte Anſehen
erlanget hat, kurtzlich handeln, und in des Freyherrn
von Wolf zum oftern gedruckten Buch vernunfti
cie Gedancken von des Menſchen Thun und
Laſſen genannt eins und das aundereuüterſuchen.
Der beruhmte Herr Verfaſſer ſchekibet, die: Ruhm
Begierde entſtehe, weun wir utis vorſtellten, daß
uns andere wegen!unſter Vollkommenheit und des
Guten, das wir gethau hatten, hochhalteii wurden,
ſie treibe die Menſchen an, ohne Intereſſe Gutes zu
thun, man befinde, daß diejenigen, welche von ſolcher

RuhmBegierde gantz beftreyet waren, wenig oder
nichts Lobliches in der Welt ausrichteten, daher ha
be man nicht Urſach, dieſelbe zu tilgen, ſondern viel—
mehr zu unterhalten, die Ehre beſtehe in dem Ur—
theil anderer von unſrer Vollkommenheit oder von
dem Guten, das wir gur uns hatten, ein Ehrgeitziger
begehre mehr Ehre, als er verdiene; thue nalſo der
Sache zu viel, ein Niedertrachtiger aber frage nichts
nach Ehre, thue älſo der Sache zu wenig, die Ehr-
Uiebe halte zwiſchen beyden die Mitfel-Straſſe ſie
ſey eine Bereitſchaft aus der Ehre Vergnugen zu
ſchopfen. Die Niedertrachtigkeit ſey ein Mangel der
Ehr-iebe oder der Betrilſchaft' ausver Ehre Ver
gnugen ju ſchopfen. S. 4tt. leq. Ruthute Begierde,

Ehr



SW 45Ehrtiebe und EhrGeitz ſind dreyerley Worter, welche
einerley Bedeutung, Natur und Weſen haben, der rech
te Name iſt Hoffart, dieſelbe hat ihre Stufen, und
wachſet, wie ein giftiges Thier, welches im Aufang
klein iſt, groſſer wird, daß jeder Hoffartiger allezeit
vollkommene Bereitſchaft habe, aus der Ehre Ver—
gnugen zu ſchopfen, wird kein Philaſophus zu leug

nen begehren. Die gottliche Majeſtat beſitzet die
Vollkommenbeit, welcher Ehre, und Ruhm:gebuhret.
Alle Engel fallen vor dem Thron auf ihr Angeſicht,
beten GOtt an, und ſprechen: Amen, Lob und
Ehre und Wejijsheit und Danck und Preis und
Kraft und Starcke ſey unſerm GOtt von E
wigkeit zu Rwigkeit, Amen. Apoc.7, 11. Die
vornehmſte Gliedmaſſen der triumphirenden Kirche
fallen vor den, der aufdem Thron ſitzet, fragen nichts
nach Ehre, werffen ihre Cronen vor den Thron und
ſagen: HEBR, du biſt wurdig zu nehmen Preis
und Ehre und Kraft Apoe. a, 10. Die ſtrei—
tende Kirche GOttes betet: Ticht uns, Err,
nicht uns, ſondern deinem Namen gieb Ehre
Plſ. u19, J. Die erſte Ruhm-Begierde entſtand in
dem Hertzen des Engels, welcher Lucifer genennet zu
werden pfleget, die Ehr-Liebe war die unſelige Ur—
ſach, daß er ſeiner Vollkommenheit verluſtig wurde,
er war bereit, Vergnugen zu ſchopfen, wenn derSohn
GOttes ihm die Ehre hatte erweiſen wollen, nieder
zu fallen und ihn anzubeten Matth. 4, 9. Er ver—
fuhrte unſre erſte Eltern, daß ſie ihrem Schopfer und
HErrn nicht unterthan, ſondern aus Ruhm-Begier
de und Ehr-tiebe ihm gleich ſeyn wollten. Als ihre
Nachkommen ſich vermehrten, entſtanden Tyrannen,:

2— Gewal
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Gewaltige in der Welt und beruhmte Leute Gens,
4. Dieſe Ruhmbegierige Herren waren die erſten,
welche die Welt in Ungluck ſturtzten. Nach der
Sundfluth ſprachen die Leute, welche Babel zuberei
teten: Wohlauf, laßt uns eine Stadt und Thurn
bauen, deß Spitze bis an den Himmel reiche,
daß wir uns einen Namen  machen Geu. 11, 4.
GOtt machte den Anſchlag dieſer Phautaſten zu
Schanden, denn er wiederſtehet den Hoffartigen 1.
Petr. 5, er zerſtreuete ſie in alle Lander, er zer
ſtreuet auch noch die hoffartig ſind, in ihres Hertzens
Sinn Luc. 1, g1. Von dem Hauptdaſter der Ruhm
Begierde muß nothwendig die Vollkommenheit un
endlich entfernet ſeyn, inzwiſchen, mag leicht einge—

raumet werden, daß die Ruhm-Begierde die Men
ſchen zuweilen antreibe, etwas  zu thun, welches zu
falliger Weiſe gut iſt, wie alſo die Phariſaer bey Be
reitſchaft, aus der Ehre Vergnugen zu ſchopfen, Al—
moſen gaben, und vor ihnen poſaunen lieſſen. Sehr
ungegrundet aber wurde der Wahn ſeyn, wenn je
mand meinen wollte, daß dieſe ſtoltze Unheilige oh—
ne lntereſſe Gutes gethan hatten. Wenn fie aus
Gehorſam gegen das gottliche Geſetz und aus Erbar
men gegen die Durftigen mildthatig geweſen waren,
ſo hatten ſie ohne Eigennutz Gutes gethan. Allein
die gantze Abſicht eines jeden von dieſen Tartufes
oder Heuchlern war: Do ut des, ich gebe dir ein
Almoſen, damit. du mir Ruhm gebeſt, und damit an
dre, welchen der Trompeten-Schall zu Ohren kommt,

mich loben und ehren. Wer nach wahrer Nieder—
trachtigkeit oder elender Gemuths-Beſchaffenheit ſich
umſehen will, der kan dieſelbe hier finden. Die Phas

riſer



S49 47riſaer ſuchten zur Vergeltung Ehre, ihre Almoſen
ſollten durch Ruhm bezahlt werden, daher ward das
Gute durch die Hoffart vergiftet, und ſie hatten ih—
ren Lohn dahin Matth. 6, 2. Der ſchandliche Ger
winn, welchen ſie erjagten, beſtand in dem falſſchen
Urtheil und in der elenden Einbildung betrogeuner Leu—

te, welche der Phariſaer Vollkommeuheit narriſcher
Weiſe bewuuderten. Was vor einen Lohn hatten
ſie beh ihrer Ruhm-Begierde und Ehrdiebe in jener
Welt zu erwarten? Ewige Schmach und Schande
Dan. 12, 2. Zu verwundern iſt, daß ein kluger
Mann auf die Gedancken hat kommen konnen, die—
jenigen, welche von der Ruhm-Begierde gantz be—

freyet waren, richteten wenig oder nichts Lobliches in
der Welt auüs, die Hiſtorie aller Volcker beweiſet gar

ein anders, alles Ungluck von Wichtigkeit, das je—
mals in der Welt entſtanden, iſt allezeit von Leuten,
welche ruhmbegierig aeweſen, und ſonderlich durch
Eroberungen und Feld-Schlachten beruhmt und groß

zu werden getrachtet, angeſtiftet worden. Was die
angegebene Niedertrachtigkeit, welche der Ehr.Liebe
entgegen geſetzt worden, betrift, ſo deucht mich, ſie

konne unmoglich etwas anders ſeyn, als das, was in
dem neuen Teſtament Demuth genennet wird. Von
Arittorele ward in Eth. ad Nieom. Aphilotimia d. i.
Verſchmahung der Ehre auf die Bahn gebracht, und
von dem blinden Heiden vor ein Laſter ausgeſchryen.
und Carteſius gab in ſeinem Tractat de paſſion.
ſophiſtiſcher Weiſe vor, es werde zweyerley Demuth
angetroffen, der einen, die in einer Chimere beſtand,
ertheilte er Pardon, die andre, die nicht nach ſeinem
ſtoltzen Sinn war, ſollte gleichſam des Landes ver

wie
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48 E 9wieſen werden. Allein kein Philoſophus iſt befugt,
dasjenige, was der Allerweiſeſte gethan und geleh:
ret, zu reformiren und umzukehren, vielmehr macht
der HErr, welcher das wahrhaftige Licht iſt loh. 1,
9. das gantze Reich der Finſternis zu Schanden.
Siehe, hier iſt mehr denn Salomo Matth. 12,
42. welcher in ſeinen Spruchen ihn die Weisheit
ſelbſt nennet. Chriſtus JEſus iſt uns gemacht
von GOtt zur Weisheit 1Cor. 1, 30. Sein
Thun ward dem Thun des gefallenen ſtoltzen Engels
gerad entgegen. Darzu war er erſchienen, daß er
die Wercke des Teufels, unter welchen die Hoffart

das allergreulichſte iſt, zerſtre 1. Ioh. 3, .8. Er
verließ den Thron ſeiner Herrlichkeit, nahm Knechts—
Geſtalt an, war der Allerverachteſte und Unwerthe
ſte, ließ ſich verſpotten, verſpehen, geiſſeln und zwi
ſchen. zwey Morder ans Creutz hangen. Er niedrig
te ſich ſelbſt Phil. 2, 8. er fragte nichts nach Ehre,
ſondern ſagte: Jch ſuche nicht meine Ehre loh.
8, 5o. er achtete der Schande nicht, iſt aber deswe—
gen geſeſſen zur Rechten auf dem ThronGOttes Hebr.
12, 2. er hat mehrrals einmal uns vorher geſagt:
Wer ſich ſelbſt erhohet, der ſoll erniedriget wer
den, und wer ſich. ſelbſt erniedriget, der ſoll er—
hobet werden, ja er hat die theure und allergroſſe-
ſte Verheiſſung (wie Petrus redet) gethan: Wer
(die Ehr-tiebe) uberwindet, dem will ich geben
auf meinem Thron zu ſitzen, wie Jch uberwun
den habe, und bin geſeſſen mit meinem Vater
auf ſeinem Thron Apoc 3, 2. Seine unvergleich
liche Mutter ſagte bey Mangel der Ehr-tiebe: Der
HErr hat die Niedrigkeit ſeiner Magd ange

ſehen
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ſehen Luc. 1, 48. Die Konigin Eſther war der
Bereitſchaft, aus der Ehre Vergnuaen zu ſchopfen,
gantzlich beraubt, ſie bekennte: HErr, du erken—
neſt, daß ich keine Freude habe an der Ehre, oie
ich bey den Gottloſen habe. Der Konig David
erklarte ſich gegen die aufgeblaſene Michal: Jch will
noch geringer werden denn alſo, und will nie—
drig ſeyn in meinen Augen 2. Sam. 6, 22. Daß
angefuhrte konigliche Perſonen, weil ſie von Ruhm
Begierde gautz befreyet geweſen, wenig oder nichts
Lobliches in der Welt ausgerichtet, durfte zu bewei—
ſen ziemlich ſchwer fallen. Der Grund und der Gip
fel aller Tugenden bleibet die Demuth, vergeblich iſt,

wenn man derſelben einen frembden Namen aiebt,
und ſie dadurch verachrlich zu machen gedencket. Ein

Boſewicht ſchopfet aus Begehung oer Laſter Ver—
gnugen, hierdurch macht er ſich bey allen Recheſchaf
fenen infame, allein dem liederlichen und thorichten

Menſchen iſt an der Ausubung ſeiner Begierden
mehr als an einem ehrlichen Namen gelegen. Ein
Weiſer hingegen liebet die Ehre GOttes, oder hat
Bereitſchaft, aus der Ehre GOttes Vergnugen zu
ſchopfen, daher wandelt er beſtondig auf der Tugend

Straſſe, und thut ohne unrechtmaßigen Eigen-Mutz
und ohne Ruhm-Begierde allezeit Gutes, wird er
deswegen von Verſtandigen gelobet, ſo halt er feſt
an der Demuth, wird er deswegen von Unverſtan—
digen verſpottet, ſo halt er feſt an der Sanftmuth.
Wer nicht ein falſcher Philoſophus werden will, der
mercke ſich, was der kluge Salomo aemeldet: Weis
heit iſt bey den Demuthiggen Prav. 11, 2. unb
was ein anderer Verſtandiger geſchrieben: Dir
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19 S 9 7Weisheit iſt fern von den Hoffartigen Sir.15, 8.
Lutherus hat folgende Gedancken: Loſe Leute ſu—
chen die Weisheit nicht mit Ernſt, ſondern zu
ihrem Nutz, Ruhm und PrachtGloſſa ad Prov.
14, 6. Arnd lehret: Rigne Ehre, eigne Liebe,
eigner Ruhm iſt die allergreulichſte Abgotte—
rey, und daher will auch der Teufel angebeter
ſeyn. Einen ſolchen Teufel, der von ſedermann
will angebetet ſeyn, hat ein jeder Hoffartiger
und Lhrſuchtiger im Hertzen. Stehe zu, daß
du dieß ldolum oder dieſen Abgott in deinem
Hertzen beſturmeſt, und niederwerffeſt &c. Die
gantze Welt iſt voll Abgotterey, und alle Sau
ſer voll lebendiger Gotzen. GOtrt hat geſagt,
daß er ſeinen Ruhm den Gotzen nicht geben
wolle. Denn alles, was Ehre und Ruhm iſt
und heißet, das gebuhrt niemand als dem, der
der Allerhochſte und Heiligſte iſt, und dem, der
das ewige und hochſte Gut iſt. Chriſtenth. J.
2. C. 22. Die vortrefliche Schurmannin nennte die
ruhmhungrige Gelehrten Auinulia Gloria d. i. Ehr
Thiere. Eines einigen heidniſchen Welt-Weiſen
hier zu gedencken, ſo erzehlet Diog. Laertius: So-
crates hielt dieſenigen, welche ſich ſelbſt hoch—
achteten, vor Narren und vor Unſinnige. L. 2.
So viel von der Ruhm-Begierde, Ehr-tiebe und al—
ſo genannten Niedertrachtigkeit. Der Herr Verfaſ
ſer ſchreibet ferner, der Menſch ſolle davor ſorgen,

daß er Rahrung und Kleider habe, nicht allein zur
Mothdurft ſondern auch zum Vergnugen und nach
Erforderung des Wohlſtandes, da er nun ſeinen Zu
ſtaud ſo vollkommen machen ſolle, als nur immer

moglich



Ss 9 e ĩmoglich ſey, auch dan Geld allezelt genutet werden
konne, wo nicht von ims, doch von andern, welchen
wir mit detuſelben dienten, ſo ſeh auch ein jeder ver—
bunden, ſo viel vom zeulichen Betmogen ver ſich zu
briugen, als in ſeinen Kraften ſtehe; daher thaten
diejenige Unrecht, welche abließen zu erwerben, weil
ſie ſchon genug zu haben vermeinten, wer reich wer—

den wolle, muſſe des Jahrs mehr einnehmen, als er
ausgebe, fuge ſich nun das Gluck nicht, daß er ent—
weder ſeine Einnahme vermehren, oder ſeine Aus—
gabe vermindern konne, ſo ſtehe es nicht in ſeiner Ge
walt, reich zu werden, und er muſſe zufrieden ſeyn,
daß er ſein Auskommen ſo gut finde, als es ſeine
Umſtande litten, der Geitz ſey eine Begierde mehr zu
haben, als die Nothdutft und der Wohlſtand erfor—
dere, und man nach ſeinen Umſtanden vor ſich brin—
gen konne, hingegen ſey die Vergnuglichkeit eine Be
gierde, nicht mehr zu haben, als die Nothdurft und
der Wohlſtand erfordere, und man nach ſeinen Umr
ſtanden vor ſich bringen konne, ſorglos oder inr
Sprichwort Hans ohne Sorgen werde genennet,
wer ſich um den Erwerb und idas Erſparen gar nicht
bekummere, was der Geitz zu viel thue, das thue die
Sorgloſigkeit zu wenig, die Vergnuglichkeit halte zwi
ſchen beyden die Mittel-Straſſe. S. 513. Zu loben
iſt, daß der Herr Verſfaſſer nicht nach Gewohnheit
anderer verkehrten WeltWeiſen gemeinet, es werde
ihm eine Schande ſeyn, wenn er etwas, das in dem
allerklugſten Buch nemlich in der Bibel!gefunden
werde, anfuhre, ſondern daß er der Worte des Apo—
ſtels Nahruntz und Kleider ſich bedienet. Heilſam
wird ſeyn, daß der gautze Ort betrachtet werde, Es
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52 —Saiſt ein groſſer Gewinn, wer gottſelig iſt, und
laſſet ihm gnutjgen. Denn wir haben nichts in
die Welt bracht, darum offenbar iſt, wir wer
den auch nichts hinausbringen. Wenn wir
aber Nahrung und Rleider haben, ſo laſſet uns
begnugen. Denn die da reich werden wollen,
fallen in Verſuchung und Stricke, und viel tho
richter und ſchadlicher Luſte, welche verſencken
die Menſchen ins Verderben und Verdammnis.
Denn Geit iſt eine Wurtzel alles Uebels, wel—
ches hat etliche geluſtet, und ſind vom Glauben
irre gegangen, und machen ihnen ſelbſt viel
Schmertzen. Aber du GOttes-Menſch, fleuch
ſolches &c. Den Beichen von dieſer Welt ge—
beut, daß ſie. nicht ſtoltz ſeyn, auch nicht hoffen
auf dem ungewiſſen Beichthum, ſondern auf
den lebendigen GOtt, der uns dargiebt reich—
lich allerley zu genieſſen, daß ſie gutes thun,
reich werden an quten Wercken, gerne mitthei—
len, ihre Guter mit dem Nachſten gemein ha
ben, Schatze ſammlen ihnen ſelbſt einen guten
Grund (oder Fonds) aufs Zukunftige, daß ſie
ercgreiffen das ewige Leben 1. Tim. 6, 6. An—
derswo lehret Paulus: Wer geſtohlen hat, der
ſtehle nicht mehr, ſondern arbeite, auf daß er
habe zu geben dem Durftigen Eph. 4, 28. Un—
ter die Durftigen gehoren, wenn wir verehlichet ſind,
unſre Weiber und Kinder, welchen wir etwas geben
oder vor dieſelben aufheben ſollen, denn daß ſolches

durch die Geſetze, welche der HErr in ſeiner Berg—
Predigt gegeben, verboten ſey, vermuthe ich nicht.
Gleichwie nun Paulus die Beſtitzung des geerbten

zeitlichen



S esx 53zeitlichen Vermogens nicht unterſaget, wenn nemlich
der Beguterte nicht hoffet auf den ungewiſſen Reich
thum, ſondern allenfalls den: Raub ſeiner. Guter mit
Freuden erdultet Hebr. 10. 34. Schatze fammlet
(im: Himmel Matth. 6, 20.) nach dem, das droben
iſt, nicht nach dem, das auf Erden iſt, trachtet Col.
3, 2. nicht irrdiſch geſinnet iſt Phil. 3, 19. reich wird
an guten Wercken, gern mittheilet, und ſeine Guter

mit dem Rachſten gemein hat; alſo erfordert er, ein
Menſch GoOttes ſolle ihm an Nahrung und Kleidern
genugen laſſen, nicht aber reich werden wollen, ſonſt.
werde er in viele thorichte und ſchadliche Luſte und zu

letzt in das holliſche Feuer fallen, denn Geitz ſey eine
Wurtzel alles Uebels. Geitz heiſſet hier in der Griechi

ſchen Sprache bhilargyria d.i. Geld-Liebe, wird an—

derswo im MeuenTeſtamenthleonexia d.i. Begierde
mehr zu haben genennet. Nach denlhrincipiis aureæ
medioeritatis ſummi Ariſtotelis, wie er von vielen
genennet wird, wandelt die Tugend auf der Mittel-
Straſſe, und fliehet zwey Extrema oder ſaſterhaftige
Ausſchweifungen. Es iſt abergedachter Welt-Weiſe
zuweilen auf dieſen Jrrweg gerathen, daß er das mit
telmaßige Laſter vor die Tugend angeſehen, das zur
Rechten ſtehende grobe Laſter verworfen, und die zur,
Uncken ſtehende gute Eigenſchaft, welche eben ſo wenig

mit dem groben Laſter als mit der vermeinten Tugend
ſich hat reimen wollen, gleichfalls verworfen, z. E. er

hat in ſeiner Ethica den mittelmaßigen Zorn als eine
Tugend geprieſen, den auf die eine Seite geſtellten wu
tenden Grimm und die auf die andreSeite geſtellte Be
freyung von Zorne(Aorgiſiam) welche nichts anders
als die Sanftmuth iiſt, hat er vor Laſter ausgegeben.
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94 Evb eJn eben deragleichen Umſtanden wird der Herr Verfaß
ſer ſich befinden.; Dus dem, was oben angefuhret wor—

den, iſt klar, daßerder mittelmaßigen Hoffart denlieb
lichen Ehren-Namen KEhr-Liobe gegeben, auch die—
ſelbe voreiue Tugend gehalten, die grobe Hoffart Ehr
geitz geheiſſen, und .ſie verworfen, diezonigeCigenſchaft

J aber, welche ſo wohl der groben alsder mittelmaßigen
Hoffart entgegen ſtehet, und welche nichts anders als
die Demuth ſeyn kan, Nuedertrachtigkeit geneunet,
und ſelche gleichfalls verworffn. Mich deucht, ſein
philolbphiſches syſtoma wurde beſſer zuſammen ge

J hangen haben, wenü er geſetzer hatte, der Geld-Geitz
thue zu viel, die Sorgfaltigkeit thue zu wenig, die Geld
Kiebe halte wiſchen beyden die Mittel-Straſſe. Allein

J er hat Urſachen gehäbt; denlütdruck GeldLiebe zu
inerden, benn daß dieſelbe nichts anders als Geitz oder
Eiylargyrieſen, iſtibereits gezeiget worden. EineSit
trü!tehre, welche behaupten will, daß die Tugend mit
ten zwiſchen zwey kaſtern ſich befiude, wird einer Refor

mation nothig haben. Die Tugend, welche ihre Stufen
hat, ſtehet auf ihrem Platz, gegen uber oder gerad ent
gegen ſtehet das Laſter, welches erſtlich klein, hernach
mitteluraßig und zuletzt groß iſt. Wer zwen Laſter auf
die Bahn briugen will, dem iſt ſolches unverwehrt, er
inuß aber, wenn er nicht aufſophiſtiſche Art verfahren
will, auch zwey Tugenden denſelben entgegen ſtellen.
Einem Asmobdi bietet ein Raphael die Spitze, laſſen ein
paar boſe Geiſter ſich ſehen, ſo werden ein paar guteGei

ſter ihnen zu begegnen wiſſen, Eine Begierde wird in
eigentlichem und in verbluntem Verſtand ein Hunger
genennet. Unſer Philoſophus meldet, der Geitz ſey ei
ue Begierde, er geſtehet, die Berßzmiglichkeit ſen gleich

falla



S 9 e 5falls eine Begierde,er ſetzet hinzu: nicht mehr zu ha

ben als man vor ſich brintzen kan, in was vor einer
Abſicht wird auf ſo ungewohnliche Art geredet? Spricht
man, wenn man ſatt iſt, man habe eine Begierde nicht

mehrzueſſen? Wenn geſchrieben worden ware, dic Ber

gnuglichkeit ſey eine Begierde, alles zu haben, was die
Nothdurft und derWohlſtand erfordere, und eher nicht

ſich gnugen zu laſſen, bis man erworben, was man nach
ſeinen Umſtanden habe vor ſich bringen konnen, ſo hat—

te die angefuhrtebhiloſophie ſich ſelbſten weniger wie—
derſprochen. Aber auch in dieſem Fall ware das Wort

Vergnuglichkeit gantz ungeſchickt geweſen, zumal da
gelehret wird, diejenigen thaten Unrecht, welche ablieſ—
ſen zu erwerben, weil ſie ſchon genug zu haben vermein

ten. Nach dieſem Satz haben zwey verſtandige Man
ner, deren einer geſagt: Jch habe ttenug, mem Bru
der, behalt, was du haſt, der andre aber geantwor
tet: Nimm doch denSetjen von mir an, den ich
dir zuctebracht habe, denn GOtt hat mirs beſche
ret, und ich habe alles genug Gen. 33, 9. Unrecht
gethan. Wenn der auf das Theatrum gefuhr—
ten Vergnuglichkeit die Masque abgezogen wird, ſo
ſtehet die Geld-Liebe oder der mittelmaßige Goitz vor
Augen, welcher naturlicher Weiſe wachſet und immer
groſſer wird. Denn er hat das weitegeld vor ſich, keine
Grantzen ſind ihm geſetzet, er mag immer hungrig und

unerſattlich bleiben, der Menſch ſoll auf ſein Vergnu—
qgen und auf ſeinen Wohlſtand ſehen, er muß ſeinen
Zuſtand ſo vollkommen und ſo reich machen, als nur im

mer moglich iſt, er iſt verbunden, ſo viel vom zeitlichen
Vermogen vor ſich zu bringen, als in ſeineu Kraften ſte
het, das Geld kau ja allezeit genutzet werden, wo nicht
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6 E  Gevon uns, doch von andern, welchen wir mit demſelben
dienen. Allein GOtt hat nirgend befohlen, daß wir un
aufhorlich Geld ſammlen ſollten, damit wir mit demſel
ben andern dienen konnten, auch ſind ſonſt die Herren
Welt-Weiſe gar nicht gewohnt, in ihren Sitten-tehren
eine hohere Stufe der Tugend, als GOtt und Chriſtus
im Geſetz und im Evangelio vorgeſchrieben, zu erfor—

dern, nein, ſo ſtreng verfahren ſie niemals, kaumbrin-
gen ſie die niedrigſte Stufe der Tugend auf die Bahn,
aus Furcht, ſte mogten mit ihrer philoſophiſchen Si
chel der theologiſchen Saat zu nahe kommen. Samm
len wir Geld, damit wir, wie Zachaus gethan, die Helf
te unſrer Guter den Armen geben, und damit wir lei—
hen, wofur wir nichts zu hoffen haben Luc. 6, 35. oder
dienen wir etwan dem Mammon? Matth. s, 24. Wir
dienen mit dem Geld andern. Wer ſind denn dieſe an
dere? Vielleicht unſreGemahlinnen oder Weiber, unſ—
re Tochter, welche nach dem Wohlſtand prachtig in
Kleidern aufuehen muſſen, unſre Sohne, welchen wir
Ehren-Stellen erkauffen mogen, wie auch diejenigen,
an welche wir unſre Capitalia gegen genugſame Verſi—
cherung ausleihen, hernach die Zinſen in Empfang neh
men. Worju wird das ubrige Geld angewendet? Wir
muſſen Nahrung zum Vergnugen haben, doß wir alle
Tage herrlich und in Freuden leben konnen, wir ſchaf
fen uns nach dem Wohlſtand koſtbare Meubles,
Kutſchen und Pferde an, bauen Palaſte, kauffenGar
ten und Ritter:Guter, beſitzen wir eine Tonne Gol—
des, ſo ſind wir verbunden, alle Krafte anzuwenden,
damit wir enie Mitlion bekommen, und dieſes gehet
fort in intinitum, denn wir wurden Unrecht thun,
wenn wir zu erwerben ablieſſen, weil wir ſchon genug

zu
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zu haben vermeinten. Wer ſo geſinnet iſt, der hat
ein niedertrachtiges oder ſehr elendes Gemuth, er
mehret, wie der Prophet ſaget, ſein Gut, und ladet
nur viel Schlamms auf ſich Hab. 2, 6. er iſt dem
Feuer ahnlich, daſſelbe ſpricht nicht: Es iſt genug
Prov. 30, 16. er mag. ſich aber vorſehen, daß das
holliſche Feuer ihn nicht verſchlinge, denn die da reich
werden wollen, fallen in thorichte und ſchadliche Lu
ſte, welche die Menſchen ins Verdammnis verſen—
cken, wie wir bereits vernommen. Gleichwie aber
willig eingeraumet wird, es ſey nutzlich und nothig,
daß Sparſamkeit gebrauchet, Mußiggang vermieden,

und wohl hausgehalten werde; alſo wird gefraget
werden mogen, welches die Tugend ſey, wodurch bey

de Laſter des mittelmaßigen Geitzes oder der verlarv—
ten Vergnuglichkeit und der groſen Habſucht gedam«
pfet werden konnen und ſollen? die Antwort iſt:—
Die Sorgloſigkeit. Vermoge derſelben wirfft der
Gerechte alle ſeine Sorge, auf GOtt 1. Petr, 7.
er uberlaſſet ſich der Vorſorge ſeines reichen, treuen
und liebreichen Vaters. Wenn wir Hans ohne
Sorgen erblicken wotien, ſo mogen wir die Augen
hinauf in die Luft und in das Feld wenden. Sehet die
vogel unter dem Himmel an, ſie ſaen nicht, ſie
erndten nicht, ſie ſammlen nicht in die Scheu—
nen, und euer himmliſcher Vater nehret ſie doch,

ſeyd ihr denn nicht viel mehr denn ſie? Und
warum ſorget. ihr fur die Rleidung? Schauet
die Lilien auf dem Felde, wie ſie wachſen, ſie
arbeiten nicht, auch ſpinnen ſie nicht Cc. Dar—
um ſollt ihr nicht ſorgen und ſagen: Was wer—
den wir eſſen? was werden wir trincken? wo
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58 S 9 brnit roerden wir uns kleiden? Nach ſolchen al—
len trachten die Heiden, denn euer himmliſcher
Pater weiß., daß ihr deß alles bedurfet. Trach
ret am ceſten nach dem Reich GOttes und nach
ſeiner Gerechtickeit, ſo wird euch ſolches alles
zufallen. vlattn. 6, 26. Man betrachte noch folgen—

ge Ausſpruche des Allerweiſeſten, welcher nicht hat—
te, da er ſein Hauvt hin lege: Sehet zu, und hu—
tret euch ver dem Geuz, denn niemand lebet da

von, daß er viel Guter hat Luc. 12, 19. Ma—
chet euch. Jreunde mit dem ungerechren Mammon,

auf daß wenn ihr nun darbet, ſie euch aufneh
men in die ewige hutten Luc. 16, 9. Wahr
lich ich ſage euch: Vin Reicher wird ſchwerlich
ins Himmelreich kommen, und weiter ſage ich

*euch: Es iſt leichter, daß ein Cameel durch ein
Naadelohr gehe, denn daß ein Beicher insReich

GOttes komme Matth. 19, 23. Wehe euch Rei
chen, denn ihr habt euern Troſt dahin Luc. 6,
24. Salomo giebt den heiſamen Rath: Bemuhe
dich nicht reich zu werden brov. 23, 4. Ein eini
ges Zeugnis eines Heidniſchen Welt-Weiſen nemlich
Senecs will ich aufuhren, welcher von der Vergnug
lichkeit ſich einen gantz andern Begrif als der Herr
Verfaſſer gemacht, er ſchreibet: Das arme Ver—
mögen, welches uns das Geſetz der Natur be
ſtimmet, iſt ein groſſer Reichthum. Wilt du
wiſſen, was vor ein Ziel das Geſetz der Natur
uns geſetzet habe? Nicht hungern, nicht dur—
ſten, nicht frieren. Epiſt. a. Der Herr Verfaſſer
meldet ferner, daß ein guter Geſchmack Luſt errege,
dieſe Luſt aber nicht mit Unluſt bezahlet werden durf—

fe,
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ſe, ſo gehore es mit zu der Gluckſeligkeit des Men—
ſchen, wenn er eſſen und trincken konne, was ihm
wohl ſchmecke. S. 457. Dieſe Philoſophie wird
allen Kindern und vielen Weibes-Bildern nicht ubel
gefallen, dieſelben eſſen und trincken gern, was ihnen
wohl ſchmecket, werden aber eben deswegen gemeini—

glich verleitet, daß ſte mehr zu ſich nehmen, als ihnen
dienlich iſt, daher wird ihre Luſt, wenn ſie denCjaumen

kitzeln; mit dieſer Unluſt bezahlet, daß ſie mancherley
Kranckheiten ausſtehen muſſen. Plutarehus erzeh—

let: Als die Thaſier dem ſpartaniſchen Königg
Ageſilao Meel, Ganſe, Confeet und andere köſr—
liche Speiſen brachten, nahm er das Meel an,
und befahl alles Uebrige wiederum zuruck zu
tratten, als welches er nicht gebrauchen konne.

Da ſie aber ſehr baten, daß er daſſelbe behalten
mogte, ſagte er, ſie ſollten es unter ſeine Sela
ven austheilen, und ſetzte darzu, wer die Tu—
gend liebe, der verwerffe die Wolluſt der Keh
le, und ein freyer Wenſch verachte dasjenige,
wodurch knechtiſche Gemuther gereitzet wurden.
Apophth. Lac. Aus ſolchem Betragen mag der
groſſe Verſtand dieſes Heidniſchen Konigs erkannt
werden, er ſahe ein, es ſey einem weiſen, edlen und
tutgendſamen Menſchen durchaus unanſtandig. ein
Selav der Kehle zu ſeyn, oder mit niederträchtigem

Gemuth dasjenige zu erwehlen, was dem ſterblichen
Fleiſch zuſt errege, daher ließ er das gebratene Fleiſch,
die Confitures und andre wohlſchmeckende Sachen

unter ſeine Selaven austheilen, vor ſich und vor ſei—
ne Officiers und Soldaten behielt er das Meel und
ließ daraus Brod backen, keine Weiſe iſt in der Weit

zu
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zu finden, welche dienſtlicher ſey, Leben, Geſundheit
und Krafte zu erhalten, daher hat der Allerweiſeſte
die Chriſten unterrichtet, GOtt anzurufen, er wolle

ihnen Brod geben, hat auch allezeit, ſo offt er Brod
ſelbſt gegeſſen und andern mitgetheilet, vor dieſe herr
liche Gabe ſeinem himmliſchen Vater gedancket: Noch

einer Lehre des Herrn Verfaſſers will ich kurtzlich ge—
dencken, er meldet, die Worte waren bald wahr, bald
falſch oder unwahr, wenn man nun durch unwahre
Worte niemanden ſchade, ſich oder andern aber nu—
tze, ſo ſey ſolches keine Luge ſondern nur eine Verſtel—
lung, die Sache ſeh erlaubt und zuweilen nothig. S.
983. Hierbey hat der Konig David erinnert, GOtt
brinige die Lugner um, und habe Greuel an den Fal—
ſchen Pſ. 7. Schaden wir niemanden durch fal—
ſche Worte, ſo ſchaden wir unfehlbar uns ſelbſten.
Andere durch unwahre Worte Rutzen ſchaffen wol—
len, iſt eine verkehrte Liebe des Nachſten, die GOtt
uns nirgend befohlen. Ohne Falſch aber darbey klug
oder vorſichtig ſollen wir ſeyn, und nichts reden, wo
durch der Nachſte Schaden leiden kan. Der erha—

bene heidniſche Philoſophus Kayſer M. Antoninus
ſchreibet: Die Seele beſchimpfet ſich ſelbſten,
wenn Sie Verſtellung brauchet, und etwas, das
nicht wahr iſt, redet. L. 2.8S. 16. Jſt richtig genug,
die Seele ſollte das Bild GOttes, welcher niemals
ein unwahres Weort geredet, tragen, nicht aber nie—
dertrachtiger Weiſe ſich ſelbſten dergeſtalt beſchim—
pfen, daß ſie einem andern Geiſt, welcher falſche Wor
te brauchet, und zum Engel des Lchts ſich verſtellet
2. Cor. 11, 14. ahnlich werde. Nachdem in dem
neuen Teſtament die allervernunftigſte Gedancken von

dem
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dem Thun und Laſſen der Menſchen einem jeden be—
kannt gemacht worden, ſind alle Sittenlehren ſehr
uberflußig. Da die Sonne uns leuchtet, konnen wir
die Laternen der Gelehrten leicht entbehren. Es ſchei
net, daß die Herren Philoſophi ſo wohl ſich ſelbſten
als ihre Zuhorer und Leſer betriegen. Sie ſtellen ſich,
als ob ſie die Bibel weber geſehen, noch von derſel—

ben jemals gehoret hatten. Sie bilden ſich ein, ſie
hatten alles, was ſie auf die Bahn bringen, aus der
Quelle ihrer Vernunft geſchopfet. Allein wenn ſie
unter mancherley unvollkommenen, unrichtigen und
gefahrlichen Satzen etwas Gutes vortragen, ſo kon
nen Verſtandiae alsbald das Plagiumendecken, und
finden, daß jene daſſelbe aus der Bibel, die ihnen bey

der Auferziehung und bey der Beſuchung der Kir—
chen-Gebaude bekannt gemacht worden, hergeholet.
Denn obgleich die Vernunft oder die Kraft der See—
le, welche der Verſtand genennet wird, fahig iſt,
mancherley Wahrheiten zu entdecken, ſo wird ſtie doch
durch boſe Affecten und durch ſchlimme Exempel ge—

waltig gehindert und verdunckelt, wie denn gewiß
genug iſt, daß die beſte unter den heidniſchen Welt
Weiſen in ſchweren Jrrthumern geleaen, daher Pau
lus vor der Philoſophie gewarnet, Col. 2, 8. auch

geſchrieben: Da ſie ſich fur Weiſe hielten, ſind
ſie zu Narren worden Rom. 1, 22.
Wenn junge Studenten zuerſt die neue Philoſo—
phie horen, annehmen und ausuben, ſo ſind ſie zu
beklagen. Der Grund, den ſie geleget, iſt in Grund
verdorben. Sie werden Falſchheit, Fleiſches-Luſt,
Augen-tuſt oder Geld-tiebe, heffartiges Leben oder
Ehr-liebe vor gantz unſchuldige Dinge ja vor Tugen

J den
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den halten. Hat man zu hoffen, daß ſie dem Reich
GOttes Rutzen ſchaffen werden, oder iſt zu beſorgen,
daß ſie unrichtige Satze vor richtig ausgeben, de—
monſtriren, auch von ſder beſten Welt dileurriren,
und ſcientifice falſche Propheten ſeyn werden, es wa—
re denn, daß durch GOttes Gnade ihnen uber lang
oder kurtz die Augen aufgiengen, und ſie das Gelern—
te gegen der uberſchwenglichen Erkanntnis Chriſti
JEſu fur Schaden und für Dreck achteten Phil. 3,
8. Weil die Theologie in eine Kuuſt verwandelt
worden iſt, wird ihnen ein Syltema, welches auf den
Grund der ſymboliſchen Bucher erbauet worden,
in die Hande gegeben. Die polemiſche Theologie
macht ſie geſchickt, alle Satze, welche mit gedachten

ſymboliſchen Buchern ſich nicht reimen, zu attaqui-
ren, und mit ſectiriſchen Eifer zu verwerffen und zu
verdammen. Durch die Præcepta homiletica wer
den ſie abgerichtet, daß ſie im Stand ſind, eine Stund
lang zu declamiren. Es kan dem weiter nachgedacht
werden, was Lutherus geſchrieben: Mein, Rath
iſt, daß ein juntzer Menſch ſich vor der Philoſo
nie und Schul-Theolotgie als vor dem Tod ſeiner
Scele hute. Das Evangelium iſt nicht ſo dunckel,
daßß nicht Knaben daſſelbe verſtehen konnten.
Wie ſind zu der Zeit der Martyrer die Chriſten
unrerrichter worden, als man von dergleichen
uloſophie und Theologie noch nichts wußte?
wie bar Chriſtus ſelbſt gelehret! die heilitte agnes
voin dreyrehn Jahren iſt eine Theologa qeweſen,
eine gleiche Beſchaffenheit hat es mit der Lucia
und Anaſtaſia gebabt, woher haben dieſelben ihre
Wuſſenſchaft bekommen? Die gtugdia der liniver

ſita
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ſitaten haben in ſo vielenseculis von ihren tzrofſen
Hauffen noch keinen Martyrer oder Hrilicien her
ctetjeben, welcher bewieſen, daß ihre inſtituta
GOtt gefallig und recht waren, da bangegen aus

PrwatSchulen eine: Nenge vonhelitten gekom
men. DiePhiloſophir und Schul Throloctie wirð
anihren Fruchten erkennet. Jom. ll. Lat. Jen. f.
410. b. Wenn die Studenten von der hoben Schul
gezogen, unterwinden ſie ſich, ehrer zu ſcya. Dh dieſe
Biſchofe unſtraflich, matzig. lehrhaftig, gelunde, nicht

haderhaftig, nicht geitzig ſeyn, ob ſie ihrem eigenen Hau—
ſe wohl furſtehen, ob ſie zeborſame Kinder haben mit
aller Ehrbarkeit, oder ob ſie Neulinge ſeyen, die in gotts
lichen Dingen keine Erfahrunn haben, und o ſie ſich
etwan aufblaſen, auch ob ihre Weiber (die Tochter nicht

auegeſchloſſen) ehrbar, nicht aber Laſteriuen ſeyn 10
Tim. 3. 2 mogen ſie ſelbſt und ihre Gemeinden unter

ſuchen. Dieſe Gemeinden werden auf den Catechi-
ſmum gewieſen. Dietente gehen in ihr alſo genanntes
GoOttes:Haus, ſingen, horen Muſie und Prediat an,
laſſen ſich im Beicht-Stul abſolviren, eſſen die Hoſtien,
trincken aus dem Kelch, haben den Glauben an die
Worte: Fur euch gegeben und vertgoſſen, beſitzen
deswegen, wie ſie ſich feſt einbilden, Vergebung der
Sunden, Leben und Seligkteit. Viele Lehrer erman
geln nicht, nebſt ihrem Haupt-Artickel auch den Artickel

von der Heiligung vorzutragen, richten aber bey ihren
SelbſtWiederſprechungen nichts aus. Wenn durch
den Gebrauch des Satramentes des Altars und durch
Glauben an Worte Vergebung der Sunden, Leben und
Seligkeit erlanget werden kan und muß, wovor ſoll
nian denn um die Heiligung ſich bekummern? Wenn

der
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der arme Sunder allein durch den Glauben ohne alle
gute Wercke gerecht und ſelig werden kan un muß,
wovor ſoll er denn um die Heiligung ſich bekum nern?
Unſre Leute raumen willig ein, daß die Heiligung nicht
nur erlaubt ſondern auch loblich ſey, aber ſie halten die—
ſelbe vor uberflußig, durch Werckheiligkeit begehren ſie
den Himmel nicht zu verdienen, ſie wollen lieber glau—
ben. Unter mancherlen nutzlichen Lehren, die in dem
Catechiſino ſich befinden, wird dem Volck unaufhor
lich der Satz eingepraget, daß wir taglichwviel ſun
digen, und wohl eitel Strafe verdienen, daher
glaubet daſſelbe, taglich viel ſundigen ſey eben ſo natur
lich und eben ſo unvermeidlich, als taglich Hunget und
Durſt und jeden Abend Schlafrigkeit empfinden, es ſte
het in den Gedancken, in der Chriſtenheit nach erlang
ter heiliger Tauffe leben ſey anders nichts als unauf
horlich ſundigen, und drey mal im Jahr durch das Amt

der Schluſſel ſich alle Sunden vergeben laſſen, auch
durch den Gebrauch des heiligen Abendmahls die wie:
derholte Bergebung empfangen, endlich auf dem Tod.
Bett zum letzten mal ſich abſolviren und das Sacra
ment reichen laſſen, und alſo in die ewige Herrlichkeit
eingehen durch welche ſchreckliche Jerthumer der gan

r arme

Chri
et, der
5. Die
n, der
ir, die

fuhlen
und
r gethan,



S  We 65than, an dem wir geſundictet haben! Und ſie woll
ten auf ſeinen Wegen nicht wandeln, und gehorch
ten ſeinem Geſet; nicht. Daurum hat er uber ſie aus
geſchuttet den Grim̃ ſeines horns und eine Kriegs
Macht, und hat ſie umher angezundet, aber ſie

merckens nicht, und hat ſie angeſteckt, aber ſie neh
mmens nicht zuchertzen kſ.a2, 24. Der redlicheSpener

fraget: Wer kan leugnen, er wolle denn entweder
die Augen ſelbſt muthwillig ſchlieſſen, oder aber
wider ſrin Gewiſſen dasjenige verneinen, was vor
Augen aller lieget, daß unſre Kirche eine ſtarcke
Reformation bedurfe, ſolle ſie anders dem ſchwe
ren gottlichen Gericht entrinnen? Bedenck, bart. 3,

Pæ83. Allein bey jetzigen Umſtanden iſt an eine Beſſe—
rung nicht zu gedencken. Gleichwie die HerrenJeſuiten,

wenn ein redlicher MRenſch einige ſchlimme Lehren der
NomiſchenKirche, woraus das ſchlimme teben der mei—

ſten Gliedmaſſen dieſer Kirche den Urſprung genom̃en,
beklaget, alsbald ſchreyen: Ketzerey! zum Feuer! alſo

wenn unparteyiſcheChriſten bey den Jrrthumern der ei
nen und der andern Proteſtantiſchen Gemeinde, woraus

die im Schwang gehende Sicherheit und Gottloſigkeit
entſtanden, etwas eriüern, ſo iſt der groſſe Hauffe derje
nigen, welche auf Cathedern und Canzeln ſtehen, und
welche Monat:Schriften  und gelehrte Zeitungen her—

aunsgeben (Verſtandige und Gewiſſenhaftige werden
ausgenom̃en)alsbald bereit, aus Abſichten, die leicht er
rathen werden mogen, nach allen Kraften Wiederſtand

zu thun, einige greifſen bey ihrer niedertrachtigen Ge—
muths-Beſchaffenheit und bey gantzlicher Ermanglung
tuchtiger rgumentoörum zu den Waffen der Laſterun

gen, von den meiſten wird der Ausſpruch gethan, die al—
lein wahre Lutheriſche oder die allein wahre Raformirte
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66 LT 9 tReligion muſſe nicht getadelt werden, denn ſam̃tliche in
den heilig beſchwornen und angenommenen Glaubens-—
Buchern enthaltene Lehren waren lauter und rein.

Was mogen ben dergleicken Eigen-tiebe, Hoffart und
Sectirerey die Gedancken des Allerhochſten ſeyn;.Er

nennet die von ihm abgefalleneChriſtenheit Babel, und
halt die Romiſche, die tutheriſche und die Reformirte
Gemeinden vor drey Huren. Sollte ſich einer und der
andereEiferer finden, welcher mich beſchuldigen wollte,

die drey in dem heiligen Romiſchen Reich geltende Reli
gionen wurden auf unleidliche und ſtrafbare Art von
mir angetaſtet, ſo antworte ich erſtlich, daß GOtt in den
drey Gemeinden ſeine Auserwehlten und Chriſtus ſeine

Braut habe; wovon bald ein mehreres, zum andern
wird mir erlaubt ſeyn zu erinnern: Worinnen du ei
nen andern richteſt, verdammeſt du dich ſelbſt, ſin
temal du eben daſſelbige thuſt, das du richteſt
Rom 2, 1. Werden nicht von denjenigen, die ſſich zu
der Romiſchen Religion bekennen, beyde Proteſtantiſche
Kirchen vor ketzeriſch ausgegeben Werden nicht von
denjenigen, die ſich zu der Lutheriſchen Religion beken—

nen, dieRomiſche und die Reformirte Kirchen verworf
fen? Werden nicht von denjenigen, die ſich zu der Re—
formirten Religion bekennen, die Romiſche und die zu
theriſche Kirchen vor unrichtig erklaret? Drucken und
verfolgen ſie nicht ſich unter einander? Berauben und
ermorden ſie nicht in dem jetzigen greulichen Krieg ſich
unter einauder? Lin jeglicher frißet das Fleiſch ſei
nes Arms, Manaſſe den Ephraim, Ephraim den
Wanaſſe, und ſie bexde mit einander wieder Ju
da. In dem allen laſſet ſein Zorn nicht ab, ſeine
Zand iſt noch ausgereckt Eſ. ↄ, 20. Liegt denn nicht
Babel oder die Verwirrung der gantzenWelt vor Au

gen?



Ra  ô„ 87gen? WeñPetrus zuEnde ſeiner erſten piſtel ſetzet: Es
gruſſen euch die ſammt euch auserwehlt ſind zu
Babylonia, ſo verſichern die Herren Catholiei,
durch das letzte Wort werde Romn verſtanden, ſie fugen
dieGloſſe hinzu, von dem damals heidriiſchen Rom wer
de geredet, worbey ſie willig einraumen, daß in dem da
mals heidniſchen Rom Auserwehlte angetroffen wor—
den. Sie konnen, wenn ſie wollen, unterſuchen, ob nicht
nach derZeit die Cinwohner derStadtdtom aus getauf
ten Heiden, worunter ſich einige rechtſchaffene Chriſten
befunden, beſtanden, und vielleichẽoth beſtehen. Die

fromme und gelehrte Reformirte Theologi loh Coc-
cejus und Frid.Sparihemius haben aufrichtig geſtan
den, daß in ihrer Kirche Babel gefunden werde. Jn dem
gottlichen Wort wird von Babel geweiſaget: Aus der
groſſen Stadt wurden drey Theile Apoc. is, 19.
Die wahre Auslegung giebt der gottſelige J. C. Schad,

Hda er in ſeinem Buchlein, welchem er die Ueberſchrift ge

J

geben: Jch ſuchte Hulffe bey den Menſchen, unö
fand keine, Folgendes ſetzet: Die groſſeſStadt, ſo in
drey heile ſich getheilet, iſt das Pabſtthum ſammt
heutigen beyden unter einander ſtrittigen Evan
geliſchenchauffen. Es iſt oben angefuhret worden, daß
GoOtt und ſeine Propheten Eſatas, Ezechiel und Hoſea

Samariam und ihre Schweſter Jeruſalem Huren ge—
nennet. Wenn nun die Romiſche und beyde Proteſtan
tiſche Gemeinden ſich nicht ſchamen, Wercke zu thun

einer groſſen Ertz-Hhure EZ. 16, 30. ſo muſſen ſie
unſerm HErrn GOtt nicht verdencken, und ſeineKnechte

nichtlnguriarum belangen, wenn ihnen der rechteNa—
me gegeben wird. Die H. Schrift meldet ferner: Die
groſſe Babylon die Mutter der huren und der
Greuel derErden Apoc.i7, 5. So hattte der Spruch

E2 n.ch
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ſche, die Babyloniſche Hure ſitze und herrſche in dem Lu
therthum eben ſo unverſchamt, fleiſchlich und grob als in
dein Wabſtthuri, behde Kirchen waren Schweſtern wie
Sodom und Gomorra, ſie waren zwey Antichriſten Hiſt.
Luth. ſchol, ad indio. i1, Arnold hat dieſen Rup. 2
Mosham einen erleuchteten Mann genennet: K. H. L.

16. c. 13. S. 4r nhieher gehoret, was Lutherus beken—
net: Die Braut ſoll kein Wort horen noch wwiſſen,
ohne alleinihrezs Brautigams.ete. Alſo kan und
will Gott in der Kirche keinen andern neben ſich
ieiden, da ſoll man nichts deñ allein ihn ſelbſt und
ſein Wort horen, oder ſolleine Hure und nicht eine
Braut ſeyn. Tcem. VIlI. len. .a33. Wohl.wurden
dietehrer thun, wenn ſie in der Kirche den guten Samen

des



S 9 69des gottlichen Worts allein „nicht aber zugleich lymbo—

liſches Unkraut ausſaeten. Obgedachter Schad ſetzet in

dem angefuhrten Buchlein: Der HErr zeiget mir,
daß ihr ſammt eurer Kirche, davon ihr euch ruh—
met, zurchure worden, und daß nicht nur, wie ihr
Lutheriſche und Reformirte Kirchen-Preiſer leh
ret und haltet, diePabſtiſche Romiſche Kirche, ſon
dern mit und nebſt derſelbigen der auſſere Hauffe
aller aus ihr entſtandenen Secten und Trennun,
gen, Lutheriſch, Reformirt, und was von denſel
ben entſprungen, Socinianer, Menoniſten, Qua
cker, heutige Pietiſten und AntiPietiſten zur groſ
ſen Babyloniſchen Hure, die der HErr JEſus in
der Offenbarung Johannis abgemahlet, und de
nen, die ihn bekennen, furAugen geſtellet hat, mit
gehoren. Von der boshaftigen Abſicht, die eine, die an
dre oder die dritte Religon, welche die Einwohner in
Teutſchland angenommen, auf ſtrafbare Art anzutaſten,
bin ich auf das weiteſte entfernet. Eben ſo wenig will
ich. einem gottſeligen krotellori und einem Chriſtlichen

Prediger zu nahe treten, ſie werden von mir geehret und
geliebet. Jch darfaber keinem Menſcheu, wer der auch

ſey, und keiner groſſen Geſellſchaft heucheln, weil meine,
rechtmaßige Abſicht iſt, dem Allerhochſten zu Ehren und
dem Machſten zum beſten einZeugnis der Wahrheit ab
zulegen, worbey ich hertzlich wunſche, daß die allgemeine
gefahrliche Kranckheit erkannt, und daß viele beweget
werden mogen, ernſtlich bedacht zu ſeyn, daß ſie die Ge
ſundheit erlangen. Lutherus ſchreibet: Dieſes iſt
unſre Meinung, daß man ſtracks alles ſollherum
ziehen, ſtrafen, zu Schanden machen, nichis ver
ſchonen, nicht durch die Finger ſehen, nichts ent
ſchuldigen, aufdaß die Wahrheit klar und offent

Ez3 lich



70 R  estlich auf ſreyem Plan ſtehe. Tom. J. Jen.f.  86. Be
klagenswurdig iſt der Handel, weñ jede Partey meinet,
ſie ſey die Braut, deren Schonheit Salomo in ſeinem

hohentied beſungen, auch ſich ruhmet: Ich bin reich,
und habe gar ſatt, und darf nichts, darben nicht weiß

n noch wiſſen will, daß ſie iſt elend und jammerlich, arm,
blind und bloß Apoc.z3, 17. Gleichwie aber ehmals mit
ten in Babel Daniel, Sadrach, Meſach, Abednego nebſt
andernGottesfurchtigen aewohnet, und gleichwie zu A
habs Zeiten mitten unter den abgottiſchen Samarrttern

4
Gerechte gelebet. die vor Baal ihre Knie nicht gebeuget,

vun

und die von dem Welb Jeſabel ſich nicht verfuhren laſ

49
ſen,Hurerey zu treiben Apag.2;20. alſo hat EOtt noch

i,
jetzo mitten in Babel KinderZion. Denn ohnerachtet die

I
Chriſtenheit ſchretklich verfallen iſt; ſo wird doch bey

L
ſammtlichen Parteyen etwas Gutes angetroffen, indem

J

allenthalben die Leute zu Tugenden ermahnet, undvor
Uaſtern gewarnet werden, daher.keine von ſolchen Par
teyen geſchimpfet noch ſchlechterdings verworffen wer
den ſoll, alle Hauffen wurden wohl thun, wenn ſie ſich un

ter einander ertragen, darbey auf Beſſerung bedacht
ſeyn wollten. Bey dieſen Umſianden befinden ſich in
den Romiſchen, Lutheriſchen, Reformirten Gemein
den und bey den kleineren Secten mitten, unter dem

unſch!lachtigen und verkehrten Geſchlecht gottſeliger
Per onen, die als Lichter in der Welt ſcheinen Phil.2,
15. aus denſelben beſtehet die wahre Kirche, ſie find

Ir nicht Gliedmaſſen der aroſſen Hure, ſondern lebendige
Reben an dem Weinſtock Chriſto.

Gehrtauswon ihr, mein Volck, daß ihr nicht
rheilhaftig werdet ihrer Sunden, auf daß ihr
nicht enppfahet etwas von ihren Plagen, denn ihre
Sunden reichen bis in den Himmel, und GOt

Tart, den
i



SE es 71dencket an ihren Frevel Apoc. 18, 4. Wer bey den
ſchweren Gerichten erhalten werden will, der reformire
ſich ſelbſten, er reinige ſich von aller Befleckung des Flei
ſches und des Geiſtes, er wende allenFleiß an, daß er die

Heiligung in der Furcht GOttes vollende 2. Cor. 7, 1.
Dem alten heidniſchen Babel hatte GOtt die Strafe
andeuten laſſen: Schwerd ſoll kommen, ſpricht der
HErr, uber die Chaldaer und uber dieLinwohner
zu Babel, und uber ihre Furſten, und uber ihre

Weiſen. Schwerd ſoll kommen uber ihre Weiſſa
tter, daß ſte zu Narren werden. Schwerd ſoll
kommen uber ihre Starcken, daß ſie verzagen ler.

go,z. Jſt alles richtig erfulletworden. Dem neuen
Chriſtlichen oder vielmehr antichriſtiſchen Babel iſt ge

drohet: Jhre Plagen werden auf einen Tag kom
men, der Cod, Leid undhunger, mit Feuer wird ſie
verbrannt werden Apoc. 18,8. Nach groſſer Lang
muth wird bey beharrlicher Unbusſertigkeit der gerech
te GOtt an allen Orten alle Boſewichte und alle Heuch
ler durch ein Kriegs-Feuer, durch Mangel an Brod und
durchPeſt ausrotten. Er wird durch Heere der Solda
tenFeuer werffen uber Magog(JaphetsSohn) und u
ber die, ſo in den Jnſulen ſicher wohnen Ez. 39,6. HErr
Beugel ſchreibet: Europa ſchwimet in dem Meer,
und wird deswegen in den Propheten durch die
Inſuln verſtanden. Erkl. Offenb. Joh. p 330. Eſaias
meldet: Die Wahrheit iſt dahin, und wer vom Bo
ſen weichet der muß jedermanns Raub ſeyn. Sol
ches ſiehet der HErr, und gefallet ihm ubel, daß
kein Kecht iſt, und er ſiehet, daß niemand da iſt, und

verwundert ſich, daß niemand ſie vertritt. Darum
hilft er ihm ſelbſt mit ſeinem Arm, und ſeine Ge
xechtigkeit erhaltihn. Deñer zeucht Gerechtigkeit
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an wie leenen Pantzer, und ſetzt einen Helm des
Heils auf ſein Haupt, und zeucht ſich an zur Rache,
und kleidet ſich mit Kiter wie mit einemRock, als
der ſeinen Wiederſachern vergelten, und ſeinen
Feinden mit Grimm bezahlen will, ja den Jn—
ſulen will er bezahlen c. g9, 15. Den benden
Huren (die groſſe hieß Ahala oder Samaria, und
ihre Schweſter Ahaliba oder Jeruſalem) wieder—
fuhr, was GOtt vorher verkundigen laſſen: Fuhre
einen groſſen Hauffen uber ſie herauf, und
gieb ſie in die Rappuſe und Raub, die ſie ſtei—
nigen, und mit ihren Schwerden erſtechen, und
ibreSohne und Tochter erwurgen, und ihreHau
ſer mit Feuer verbrennen. Alſo will ich der Un
zucht im Lande ein Ende machen Er. 25, a6. Ueber
dieBabyloniſche Hure oder uber die von GOtt abgefal
leneChriſtenheit wird folgendes Gericht ergehen: Die
zehn Horner ſind zehn Konige &c. und die zehn
Horner werden die Hure haſſen, und werden ſie
wuſte machen und bloß, und werden ihr Fleiſch eſ
ſen, und werden ſie mit Feuer verbrennen Apoc.
17,12. Wahrſcheinlich iſt, daß die zehn machtigſte Po
tentaten in Europa bey einem entſetzlichen Krieg die
gantze in denſelben eingeflochtene falſche Chriſtenheit
durch die ſchwerſteContributionen verderben, uud durch

Feuer undSchwerd(worzu ſich Hunger und Peſt geſel—
let) ausrotten werden. Zu der Zeit wird der HErr
heimſuchen die hohe Ritterſchaft El 24, 21. Alie
Vogel, die unter dem Himmel fliegen, und alle Thiere
auf dem Felde werden eingeladen werden: Kommet,
und verſam̃let euch zu dem Abendmahl des grof
ſen GOttes, daß ihr eſſet das Fleiſch der Konige
und der Hauptleute, und das FSleiſch der Starcken

und
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und der Pſferde, und derer, die drauf ſitzen, und
das Fleiſch aller Freyen und Knechte bey der klei
nen und der tzroſſen Apoc.i9, 17. Freſſet Sleiſch,
und ſauffet Blut! Fleiſch der Starcken ſollt ihr
freſſen, und Blut der Furſten auf Erden ſollt ihr
ſauffen Ez. 39, 17. Bey dieſen ſchrecklichen Gerichten
werden viele einſehen, daß GOtt die falſcheChriſten, die
ihn und ſein unfehlbares Wort verunehret, zu ſtrafen
genothiget worden ſey, Conſtitutiones der Pabſte,
Concilia, ſymboliſche Bucher, Syſtemata, Poſtillen
werden von ihnen weg geſchleudert werden, oder nichts
mehr gelten, denn dieKaufleute auf Erden (die irrdiſch
geſinnte Kramer, bey welchen die thorichte Jungfrauen
Oel ſuchen) werden weinen und Leid tragen bey ſich

ſelbſt, daß ihre Waare niemand mehr kauffen wird
Apoc.i8, 11. Eben ſo wenig wird jemand einen Magi
ſter-Hut oder einen Doctor:Hut zu kauffen in den Sinn
ſich kommen laſſen. Und gleichwie GOtt angefuhrter
maſſen zu der Zeit die bohe Ritterſchaft heimſuchen
wird, alſo wird er der hohen Schulen eben ſo wenig ſcho
nen. Was hoch iſt unter den Menſchen, das iſt ein
Greuel vor GOtt Luc. 16, 15. Alle hohe Augen
werden geniedriget werden, und was hohe Leute
ſind, wird ſich bucken muſſen, derchErr aber wird
allein hoch ſeyn zu der Zeit. Denn der Tag des
HErrn der Heerſchaaren wird gehen uber alles
Hoffartiges undHohes und uber alles Erhabenes,
daß es geniedriget werde &c. und mit den (angebe
teten oder beſchwornen ſymboliſchen) Gotzen wirds
gantz aus ſeyn Eſ.2, 11. Sollten vielleicht die hohe
Schulen vollig abgeſchaft werden, ſo wurde hierbey we
der das gemeine Weſen noch die Kirche GOttes den al—

lergeringſten Schaden zu beſorgen haben. Die Hebrai
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74 Ss 9 estſche und Griechiſche Sprachen haben ihren Nutzen, wer
den jedoch erleruet werden konnen, wenn gleich die aca
demiſche Scepter tingeſchmoltzen ſeyn mogten. Die Be

ſchaffenheit der Theologiſchen und Philoſophiſchen Fa-
cultæt mag aus bem, was bisher angefuhret worden iſt,
einiger maſſen erkannt werden, der beyden Corporum
juris wird dieChriſtenheit ſehr leicht entbehren konnen,
die medieiniſche Facultæt wird die unſchuldigſte ſeyn,
inzwiſchen iſt der beruhmte Theophr. Paracelfus, wie
aus deſſen Tractat de ooculta philoſ. zu erſehen, der

Meinung geweſen, alte Weiber, Bauers:Leute und Zi
geuner hatten mehr Wiſſenſchaft von Arzney-Sachen
als alle hohe Schulen. Mit der Zeit mird vielleicht ge
fraget werden konnen: Wo ſind die Schrifttzelehr
ten? Wo ſind die WeltWeiſen? hat nicht GOtt
die Weisheit dieſer Welt zur Chorheit gemacht?
1. Cor.ij 20. Wo ſind die Sitze der Muſen? wie zu
Babel die hohe Schulen heidniſcher Weiſe genennet
werden. Wo ſind die Muſen-Sohne? mit welchem Na
men viele Profellores die Studenten zu beehren ver
meinen, darbey nicht uberlegen, daß weil die Muſen vor
Jungfern ausgegeben werden, ihre Sohne Baſtarte
ſeyn muſſen. Ohne Zweifel werden kunſtig auch andre
wichtige Veranderungen in der Welt, vorgehen. Da
werden ſie ihre Schwerder zu Pflugſcharen und
ihreSpieſe zu Sicheln machen, denn es wird kein
Volck wieder das andre ein Schwerd aufheben,
und werden fort nicht mehr kriegen lernen El. 2,
4. Die hoheObrigkeiten werden an Morden und Rau
ben einen Greuel haben, auch den Namen Landes
Vater mit Wahrheit fuhren, und ihre Landes-Kinder
werden ein geruhiges und ſtilles Leben fuhren mogen
in aller Gottſeligkeit und Ehrbarkeit 1. Jim, 2, 2.

Eine
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Eine ſo groſſe Reformation, wodurch der Verſtand

und der Wille der Menſchen vortreflich verbeſſert wer—

den ſoll, wird der Allmachtige ſelbſt anfangen und aus—
fubren. Jn der Zeit wird des HErrn Zweig lieb
und werth ſeyn, und die Frucht der Erden herr
lich und ſchon bey denen, die behalten werden in

Jſſtael. Und wer da wird ubrig ſeyn zudion, und
uberbleiben zu Jeruſalem, der wird heiltg heiſſen.
ein ſeglicher, der geſchrieben iſt unter die Lebendi
gen zu Jeruſalem Ela, 2. Wenn Babel oder die boſe
Chriſtenheit gefallen und vertilget iſt, wird Jeruſalem
oder die gute Chriſtenheit aufgerichtet werden. Die
Stadt ſoll genennet werden: Hier iſt der HErr
Ez. 48 35. Die Uebrigen in Jſrael werden kein
Boſes thun noch faiſch reden Zeph. 3,13. Von ei
ner falſchen Vergnuglichkeit und von einer Ehr-tiebe
werden ſie gleichfalls nichts wiſſen. Der Chriſten Glau
bens:Buch wird dieBibel, ihrlLehrer wird der H. Geiſt
ſeyn. Sie werden nicht bedurfen, daß ſie jemand lehre,
ſondern wie ſie dieSalbung allerleh lehret, ſo iſts wahr
1. loh. 2, 27. Alsdenn wird nicht mehr ein fanatiſcher
Wahn vor den ſeligmachenden Glauben gehalten wer
den. Und wird zu deiner Zeit Glaube ſeyn Eſ.33,6.
Johannis Beſchreibung des Glaubens, welche in allen
ſo genannten Glaubens:Buchern (da iſt nichts denn
Glaube, Glaube! Tauffe, Tauffe! Abendmahl, A

bendmahl! klagetSchad in obgedachtemTractat) mit
Stillſchweigen ubergangen worden, daß er nemlich der
Sieg ſey, der die Welt uberwunden habe, wird gelten.
Keiner wird ſich unterfangen, der Wahrheit wie Jannes
und Jambres zu wiederſtehen, denn in dieſem Fall wur—
de ſeine Thorheit offenbär werden jedermann 2. Tim.
3,8. Niemanden wird angeſonnen berden, er ſolle ſich

in



76 S 9 ein das knechtiſche Joch fangen laſſen, und auf ſymboli
ſche Satzungen einen Eyd ablegen, die BabyloniſcheGe
fangenſchaft wird ihr Ende erreichet haben. Das Ge
beimnis der Gottſeligkeit, das jetzo vor den Augen der
falſchen Weiſen verborgen iſt, wird allen Menſchen be—

kannt ſeyn. Sie werden bleiben bey den heilſamen
Worten unſers HErrn JEſu Chriſti und bey der Lehre
von der Gottſeligkeit i. Tim. 6, 3. Wahre Gottesge-—
lehrte mannlichen und weiblichen Geſchlechtes werden
allenihalben in großter Menge gefunden werden. Sie
werden alle von GOtt gelehret ſeyn loh.s, 45. Jn
dem letzten Tagen will GOtt auf ſeine Knechte und auf
ſeine Magde von ſeinemjeiſt ausgieſſenAct. 2,18. Und
ſoll nicht lehren jemand ſeinen VNachſten noch je
mand ſeinen Bruder, und ſagen: Erkenne den.
HErrn, denn ſie ſollen mich alle kennen, von dem
KRleineſten an biß zu dem Groſſeſten Hebr. 8, 11,
DerHochſte hat uns ſein Wort deswegen gegeben, daß
wir ſeinen Willen erkenuen und beobachten, folglich ſein
Bild erlangen ſollen. Das iſt der Wille GOttes eu
recheiliguntt 1Theſſ.a, 3. Eine Perſon, die aus der
Blbel die Heiligung, ohne welche wird niemand den
HErrn ſehen Hebr. 12, 14. lernet, und dieſelbe ausu
bet, iſt ein Theologus oder eine Theologa. Alles Uebri
ge, was in der Blbel ſtehet, iſt ein jeder nach ſeiner Ein
ſicht mit vollkommenerFreyheit zu verſtehen befugt, wer

eine andreEinſicht hat, der hat eben diegreyheit, derſel—
ben ſich zu bedienen. Keine Meinung iſt verwerſlich, als
diejenige, welche der Gottſeligkeit Nachtheil bringet,
und zuSicherheit oder zuHeucheleny verleitet. Hieraus
mag die beklagenswurdige Beſchaffenheit der meiſten
tehrer zu Babel erkannt werden. Sie werffen ſich zu
Herren uber den Olauben dertente auf, ſie bringen eine

WMen—



—Sa 77Menge von ſo genannten Artickeln, die theils wahr und
nutzlich ſind, theils handgreiflich entweder zu Heucheley
oder zu Sicherheit verleiten, auf die Bahn, unterſtehet

ſich jemand, bey einem und dem andern Satz aus redli
cher Abſicht etwas zu erinnern, ſo feinden ſie denſelben
an, rufen ihn vor einen Ketzer aus, verfolgen ihn, ſind al

ſo bey ihremStoltz, Trotz, Grimm und Haß des Bildes
GOttes beraubt. Die Chriſtliche Religion iſt eine gantz
klareSarhe, welche der einfaltigſte Menſch ſehr leicht be
greiffen kan, ſie beſtehet in derliebe, in der Heiligung, in
der Buſſe, in der Gottſeligkeit, in der Wiedergeburt, wel—
ches alles zuſammen Ein Ding iſt. Die wahre Theologie
wird von frommen Handwercksleuten, Chriſtlichen
Bauern und tugendſamen Weibes-Perſonen am aller
grundlichſten verſtanden. Bey dem kunftigen bluhen

den und gluckſeligen Zuſtand der Kirche, auf welche der
rechtſchaffene Spener ſich ſo hertzlich gefreuet, werden
viele Gottesgelehrte, deren VBerſtand durch philoſophi—
ſche Schwermerey und durch ſectiriſche Schul-Theolo

gie niemals verderbet worden iſt, und welche voll Kraft und
Geiſtes des HErrn, vollRechts und Starcke ſeyn werdenMick.3
8. unter die Mahometaner und. Heiden ausgehen, und der Hoch

ſte wird ihreArbeit dergeſtallt ſegnen, daß aller Welt Ende ſich
zum HErrn bekehren und vor ihm anbeten werden alle Ge—
ſchlechte der Heiden, denn der HErr hat ein Reichbl.32. 28. An

dre werden wie Johannes derTauffer den Juden, welche ſo lan
ge Zeit durch die Heucheley, Zanckerey undBosheit der falſchen
Chriften geargert geweſen, dasLamm GOttes zeigen. Weſi nun

dießulleder:Heiden eingegangen, wird das gantze Jſrael ſelig
werdenRom. 11,25. Der ZErr iſt Konig, deß freue ſich das
Erdreich, und ſeyen frolich die Jnſuln, ſo viel ihrer iſt bſ.
97, 1. Um den Abend wirds Licht ſeyn &c. und der HErr
wird Konig ſeyn uber alle Lande Zach. 14,7. Lobſinget,
lobſinget GOtt, lobſinget unſerm Konige! denn GOtt iſt
Konig auf dem gantzen Erdboden Iſ. 47, 7.
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78 S 9Der erwunſchte Zuſtand wird, wie Johannes der Theolo-
Zus verſichert, tauſend Jahre dauern, wiewohl die Theologi—
ſche Facultæt auf den hohen Schulen aller Parteyen bißher
vieles wieder eine ſogenannte Chiliaſterey einzuwenden ge—
habt. Jn der Augſp. Confeßion wird gemeldet: Hie werden
verworffen etliche Judiſche Kehren, die ſich auch jetzund
ereugen, daß vor der Auferſtehung der Coden eitel veeili
ge, Fromme ein weltlich Reich baben, und alle Gottloſen
vertilgen werden. Art. 17. Diejenigen, welcht dergleichen
Meinung vorgetragen haben mogen, haben etwas, das ſich
ſelbften wiederſpricht, auf die Bahn gebracht. Wie konnen Hei
lige und Fromme mit Mord-Gewehr ausgeruſtet ſeyn, da fie
den Pantzer der Gerechtigkeit, den Schild des Glaubens, das
Schwerd des Geiſtes tragen Lph. 6, 14. Alle Gottloſen wer-
den ſich ſelbſten unter eiuander vertilgen, wenn dieſes vor der
Auferſtehung der Todengeſchehen, ſo werden die ubrig geblie
bene Heilige und Fromme, weil ſie noch nicht in dem Himmel
ſind, unter dem Himmel ſeyn, odet das weltliche Reich inre
haben und bewohnen. Jm Fall die Judiſche Lehren des Jn
halts ſind, uber den Boshaſtigen (wie Paulus den Antichriſt,

welchem auch der Name groſſe Hure gegeben wird, nennet)
werde ein Gericht ergehen, er werde zu Grund vertilget und
umbracht werden, aber das Reich, Gewalt und Macht unter
dem gantzen Himmel werde dem heiligen Volck des Hochſten
gegeben werden Dan.7, 26. ſo werden ſolche Lehren beſtehen
konnen. Wenn aber tauſend Fahre vollendet ſind muß
der Teufel los werden eine kleine Zeit Apoc. 20, 3.
die aus; der Artgeſchlagene Einwohner, der Welt werden
alsdenn im Kopf ein Bild der Gerechtigkeit ſich gleißneri—
ſcher Weiſe vorſtellen, aber des Bildes GOttes, welches in
Gerechtigkeit und Hriligkeit der Wahrheit beſtehet Eph. 4, 24.
beraubt bleiben die Ungerechtigkeit wird uberhand uch—
men, die Liebe wird in rielen erkalten, Matth. 24, 12.
Der Gehorſam des Glaubens wird umgekehrt werden.
Wenn des Menſchen Sohn kommen wird, meineſt du,
daß er auch werde Glauben finden auf Erden? Lue 18,8.
Siehe er kommt mit den Wolcken, und es werden ibn
ſehen alle Augen, und die ibn geſtochen haben; und wer
den heulen alle Geſchlechte der Erden. Ja, men Apoc. r,
7. Er wird kommen in ſeintr Herrlichkeit, und alle heilige

En—
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Engel mit ihm, er wird ſitzen auf dem Thron ſeiner Herrlichkeit,

und werden vor ihm alle Volcker verſammlet werden, diejtni—
gen, welche ſich gegen Chriſtum in ſeinen Gliedmaſſen liebreich
erwieſen, wird er vorGerechte erklaren, und in das neueJeruſa
lem einfuhren, wir warten eines neuen Himmels und einer
neuen Erden, in welchen Gerechtigkeit wohnet 2. Petr. 3,
13.alleLiebloſe, welche das Bild des Teufels getragen, wird der
gtoſſe Richter verfluchen und zum Teufel weiſen. Sie werden
gequalet werden mit feutr undſchwefel vor den heiligen
Engeln und vor dem Lamm, und der Rauch ihrer Quaal
wird aufſteigen von Ewigkeit zu Ewigkeit. Apoc.
14., 10. oder von langen Zeiten zu langen Zeiten. Der Ver-—
dammten Schade iſt verzweifelt bos und groß wie ein Meer
Thren 2, 13. groſſe Zeit wie ein Meer wird erfordert, dem
ſelben abzuhelffen. Jn den seculis ſeculorum wird alles Boſe,
das ſich in den Boſewichten befindet, vollig ausgebrannt, das
verhartete Weſen wird durch die ſchrecklicheßlamme nach und
nach aeſchmeidiger gemacht, alle Unreinigkeit wird von den
unſterblichen Seelen abgeſondert werden, wie durch das irrdi—
icheFeuer die Schlacken von denSilber geſchieden werden muſ
ſen. Das entſetzliche holliſcheßener ſoll zur Lauterung und zur
Zerknirſchung dienen. Die Holle iſt das große Zucht: Hauß Got.
tes, von dannen dir Berdammten nicht heraus kommen werden,
biß ſie den allerletzten. Scherf bezahlet Luc. 12, 59. oder biß
nie wegen eines jeden boſen Gedauckens, wegen eines jeden bo
ten Wortes, wegen eines jeden boſen Werckes eine ſchreckliche
Straffe in tinerZeit von erſtaunlicherkange werden ausgeſtau
den haben Es wird zwar dieſe Wahrheit von denSchul-Theo
logen der Romiſchen Kirche und nach dem Exempel derſelben
von denProteſtantiſchen Lehrern verworffen. Was liegt dar-

a.n!? Sollte ihr Unglaube GOttes Glauben (GOttes Ge
rechligkeit, GOttesWeisheit, GOttes Barmhertzigkeit, die ja

ſo aroß als er ſelber iſtjaufbeben? das ſey ferne! Rom. 3, 3.
Der unvergleichlicheKirchen-Lehrer Origenes und andreLichter
der erſtenChriſtenheit haben gedachte Wahrheit mit groſſer Ge—

wißheit offentl. vorgetragen, und damals allgrmeinen Beyfall
gefunden, denn ſie iſt in derH Schrift hell cẽaründet. Jch will
etliche ſehr wichtige und ſehr dentliche Spruche anfuhren, nach

denſelben muſſen alle andre, die von der Verdam̃niß handeln,
verſtanden und ausgelegt werden, damjt die Ehre GOttes, deſ.

ſen
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ſen Natur in Liebe beſtehet, und die Ehre des allermitleidigſten

Erloſers, welcher die Schluſſel der Holle und des Todes hat
Apoc. 1, 18. nicht geſturtzet werden moge, denn alsbald nach
demFall hatGOtt dir Verheiſſung gethan, daß des Weibes:Sa
me derSchlange den Kopfzertreten werde Gen. 3. 15. Daher
kan und muß dasReich, welches derTeufel in dem großtenTheil
des menſchlichen Geſchlechtes anfgerichtet hat, vollig zerſtoret
werden. Der HErr iſt allen gutig, und erbarmet ſich aller
ſeiner Wercke Pſ.ia q. So wabr als ich lebe, ſpricht der
Err,mir ſollen alle Knie gebenget werden, und alle Zun
gen ſollenG Ott lobenKomi4, 11. Jch habe dich zum Bunq
unter das Volck geſtellet, daß du das Land aufrichteſt, und
die verſtoreten Erbe einnehmeſt zzu ſagen den Gefangenen:
Gehet heraus, und zu denen im Finſternis: Kommt her
vor! denn ſo ſpricht derErr: Nun ſollen die Gefangene
dem Kieſen genommen werden, und der Kaub des Star
cken los werden El 498. Wenn ich erhobet werde von der
Erdenſo will ich ſie alle zu mir ziehen loh. 12132. Gleich
wie ſie in Adam alle ſterbenalſo werden ſie in Chriſto alle
lebendig gemacht werden, ein jeglicher aber in ſeiner Ord
nung &e. Er muß herrſchen, bis daß er alle ſeine Feinde
unter ſeine Fuſſe lege, der detzte Feind, der aufgehaben
wird, iſt der Tod, i. Cor. 15422. Und wird kein Verbannetes
mehr ſeyn Apoc. 22, 3. Hier erblicken wir die letzte, herrlich—
ſte, erfreulichſte und vollkommenſte Reformation, bey welcher
derVerſtand und der Wille unzehlicher Ungluckſeligen in Ord
nung gebracht und verbeſſert werden wird, wrnn ſolches Cach
du. HErr, wie ſo lauge iſt es bis dahin! )geſchehen, ſo wird ein
nubeſchreibliches Jauchzen, Frolocken und Jubiliren nicht nur
bey allen erloſeten Berdammten ſondern auch bey allen Auser-
wehlten und bey allen Engeln entſtehen, undOtt nebſt deſſen
hochgelobten Sohn witd ohne Aufhoren mitẽoben undDaucken
erhoben werden. Halleluja! Jnzwiſchen. werden. die erloſete
Verdammten die Herrlichkeit und Majeſtat, welche die Geinei
ne der Erſtgebohrnen, die im Himmel augeſchrieben ſind, und
dieGeiſter der vollkommenen Gerechten beſitzen Hebr. 12,23.
inEwigkeit nicht erlangen. GOtt hat,alle in Unglauben ftl
len laſſen auf daß er ſich aller erbarme&e deñ aus ihm, ünd

durch ihn und in ihn (vie dur6)ν)ſind alleDinge, ibhm
ſeythre inEwigkeit! Amen Rom. il Ze.
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